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Seìte 6

Zeichnøng aøs der ,,Description de

lrEgypte" : Blic,k uom Südwesten aaf
den Temþel uon Edfu. Im Vordergrand
der Kôm (,,Rainenhügel"), aøf dem
sich einst das Dorf Edjba befund, des-

sen ,[Yøme über døs koþtische ,,Etbô,,
7um arabiscben ,,Edfu" geworden isÍ.
Vor der P1tlonfront, im IJof ønd aøf
dem fþpostjtldach drcingen sich die
IJcìuser des Dorfs, das sicb am Ende
des t8. Jahrhanderrs über die ganqe
Te npe lønlage ausbrei te te.

Vorwort

na¡ uorliegeilde IØerk über die Tempel uon Edfa and philae, die
bedeatendsten Sa,kralbaaten aus der Spritryit des þharaonischen Àgypten,
gliederr ¡ich in qwei Teile

Im ersten Tei/ schildert Serge Saaneron, kürqlich uer¡torbener Leiter
des rnstitut ftançais d'Archéologie orientaie in Kairo, qøncichst die
Entdeckang dieser gewaltigen Baawer,ke darch die ersten abendländischen
Reisenden, woraøf er daqa übergeltt, die Fanktioruen des Tempels anhand
der qahlreichen In¡chriften aaf dessen Innen- und Aassenwrinden qa
deaten. I)ie wörÍliche lYiedergabe bestimmter Abschnitte aas der wønder-
baren religiösen Literatar Spcitcigyptens, mit deneru der Aator die Be-
schreibøng der Tenpelkølte ueraollstcindigt, ist dabei uun grl.çsem [yert,
derun Serge Saaneron gehörte qa den wenigen Agyptologen, welche die
Ílierogþphenschrift dieser späten Epoclte qa ent4ffirn wassten. Im
Cegensarq qør ,ëlassischen Zeit, in der kaam mehr al¡ sechshandert
schriftryichen aerwendeÍ warden, kennr da¡ Àgypten der griechivh-
römischen Epoche in der Tat mehrere Taø¡end dauon. Hieraas er,kltirl
sich, warøm die¡e Fü//e an Schriften so lange anaasgenutTt blieb.

Der Aator des qweiten Teils, Henri stier/in, uersacht ¡einerseits
aerständlich qa machea, wesha/b es ein lrrtam ist, in Rahmen der
rigyptischen Spcitryit uon einem Aliedergang oder einer Entartang der
Baakan¡Í qa sprechen. Als Beispiel dient ihm dabei der grosse Tenþel
uon Edfø, dessen Raangliederang er einer gründlichen Anaþse anter-

{ebt. Zam Schløs¡ ¡childert er die gigantischen Rettangsarbeiten am

7



Tempel uon Philae, we/che anter dem Patronat der Urtesco ønd dank

internationaler (Jnterstütqang qør Zeit uon der cigltptischen Regierang

dørchgefiihrt werden.

Die Aafnahruen wiederam führen ans, dem Verlaaf des Textes

fotgend, qanächst in den l{orastempel aon Edfa, indem sie aon der

[Jmfassungsmaaer her allnählich bis ins Allerheiligste uordringen. Einige

Bilder and Zeicltntlngen der qeitgenössischen Tenpel in I)ertdera, Kom

Onbo and Esna bereichern and aeruollstr)ndigen diese Bildseqaen<.

Die wønderbaren Kapferstiche der t8o9 erschienenen ,,1)escription de

/'Egypte" sollen einen Eindrøck uermitteln uom Zastand der B4awerk'e

qar Zeit der Àgyptischen Expedition Bonapartes. Sie dienen aas¡erdem

daqa, einen Übergang <ø den Tempeln auf der Insel Philae 4a schaffen,

denen der letqte Bitdteil des Bandes gewidmet ist. Besondere Erwcihnung

uerdienen hier die Aafnahnen, die im Íferbst rg74 uom Isisheiligtan

genacht warden. Sie ryigen den Tempel qø dem Zeitpønkt, in dem er

nach langer Zeit der (Jnberührtheit erstruals wieder aas den Fløten des

Ni/s heruortrat, and kurq uor den Beginn der Abbaaarbeiten - ein

der Rettang Abu Simbels uergleichbares gewaltiges (Jnternehmzft 
-,

deren Verdienst es sein wird, die Bawwerke and die Kørtst der SpritTeit

Àgltprens in den Xtlittelpaøkt der kølturgeschichtlichen Aaseinanderset-

<l¿ngen qa rücken. Diese Photograþhien geben also ein letltes Bild dauon,

wie der Isistenpel an ¡einer arsprùnglichen Stelle aøssah.

Abschlie¡send machen wir den Leser daraaf aafmerksam, dass er die

Legenden qa den Aafnaltrzen jeweils aaf der gegenüberliegenden Seite, im

Falte doppetseitiger I//østraÍionen aøf der uorhergehenden oder nachfolgen-

den Seite uorfnden wird - eine Aafteilang, die es erlaabt, jedes þhotogra-
phische Dokament für sich selbst sprechen 4a lassen, rnit der uollen

Aasdrackskraft seiner B i ldsprache.
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Seiten rz-r3
Sädostansicbt des Tempels uon Edfa

in einer Zeichnung der ,,Detcription de

/'ligyþte". Die lYissenschaftler der
Àgyptischen Exþedition fanden den

møssiyen Baukörþer aus der Ptolemcier-

qeit dicht umgeben aon den Lehmbøaten

der Fellaclten, welche sogar die Däcber
des lleiligtuns bedeckten: Der Tenpel
diente den Dorfbewohnern als Festung,
in der sie :iclt bei Angrffin der
lZüs te nno m ade n uers c/t anqen konn ten.

I. IGpitel

Die Etappen der Wiederentdeckung
von Edfu

In den heissen Sommermonaten des Jahres r t 89 fàhrt ein
Yenezianer - so viel nur wissen wir über seine psls6¡ 

-nilaufwärts. Er besucht Antinoopolis, die Ruinen von Theben,
besichtigt den als I{ornkammer dienenden Tempel von Esna.
Endlich erreicht er Edfu, von dem er als erster uns bekannter
Europäer in kurzen \X/orten foigende Beschreibung gibt: gewal-
tige Pylone, ,,die besterhaltenen und höchsten, die er bisher
gesehen habe", ein offener Hof und ein Säulensaal mit insgesamt
fanfzig Säulen; und hinten im Hof ,,ein weiteres Tor, durch das

man den Tempel l¡etraÍ".
Es sollte ihm jedoch nicht vergönnt sein, in den Tempel

einzudringen, weder ihm noch Claude Sicard, welcher seinerseits

^m 17. Oktober rTzo Edfu ,,wiederentdeckt", noch 
- 

zehn

Jahre später 
- einem gewissen Herrn Granger: Der Tempel ist

voll von Erde und Schutt, die fast bis zur Decke reichen, und die
wenigen freien Räume, von Araberfrauen bewohnt, sind unter
keinen umständ en zu betreten. Auf dem Dach steht ein \X/eiler

aus Lehmhütten, dessen Abfälle durch die Luken ins Tempelin-
nere gleiten.

In diesem Zustand finden ihn noch die Soldaten der Ägypti-
schen Expedition rl99 vor. In der Galerie des Hofs hat sich eine
Familie von Barabras angesiedelt, und zwischen den Säulen und
Skulpturen leben bunt durcheinander Männer, Frauen, I(inder
und das Vieh. ,,Als wir (den Vater) fragten, ob er mit seiner
neuen Behausun g zufrieden sei, wies er auf einen Granitblock,
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der sich in der Mitte befand und den er nicht bewegen konnte,
und meinte dann, nur dieser Stein störe ihn..." Auf dem Dach
stehen baufällige Hütten. Jomard versucht, durch die Decke in
den Tempel zu gelangen: ,,Es ging darum, die Stelle zu finden,
wo die schon erwähnten Fenster liegen mussten; diese Stelle, bei
deren Suche ich mich vom Beispiel anderer Tempel leiten liess,
befand sich auf der rechten Seite des Daches, hinter einer kleinen
Treppe, die doft zu sehen ist. Da die Öffnr.ng jedoch von
Ziegelmauern verdeckt war, musste gewaltsam unter dem Ge-
schrei der Frauen und I(inder eingedrungen werden. Eine I{erze
im Mund und ein Mass in der Hand, stieg ich durch ein körper-
grosses Loch im Boden hinab, um in einen Saal voller Fleder-
mäuse zu gelangen, der nur noch anderthalb Meter hoch war.
Durch eine weitere erbrochene Öffnrng drang ich von dort in
den zweiten Säulengang ein. Dies er war bis über die I(apitelle
verschüttet. Da alle Verbindungstüren versperrt sind, kann man
die Säle nur einzeln besichtigen, indem man durch die verschie-
denen Öffnungen eindringt oder durch die Löcher im Dach,
welches bereits an mehreren Stellen erbrochen worden ist."

Dieses Bild des verschütteten Tempels überliefern uns die
ersten Zeichnungen des 18. und t9. Jahrhunderts: das Dach von
Hütten bedeckt, der Säulensaal bis zu den I{apitellen vergraben
und ein oder zwei Bewohner, die, an eine Mauer oder einen
Säulenschaft gelehnt, gelassen ihren Tschibuk rauchen. Dasselbe
Bild sieht man im r 84r erschienenen Album von Horeau, der wie
seine Vorgänger durch das Dach einsteigen musste und alle
Mühe hatte, seine Fackel vor den umherflatternden Fledermäu-
sen zu schützen.

Mariette

Erst Mariette, der Begründer der Ägyptologie, machte den
Tempel r 86o wieder zugänglich:

,,Heute ist Edfu wieder in seiner ehemaligen Herdichkeit
erstanden. Ich habe die vierundsechzig Häuser auf dem Flach-
dach niederreissen lassen, ebenso achtundzwanzig weitere Behau-
sungen, welche sich zu nah an der Aussenmauer des Tempels
befanden. und wenn das Gebäude erst einmal von seiner lJmge-
bung durch eine feste Mauer getrennt ist, kann das Restaurie-
rungswerk am Tempel von Edfu als vollendet betrachtet werden.
Das Tempelhaus und der schöne davodiegende Hof sind
bereits bis zum antiken Boden freigelegt; die l7egschaffung des

l

l

l

Seite r4
Kapitelle des lIltþost1ls uon Edfa.

Dieser Aøsschnitt aus einer Zeichnang

der ,,Description de /'F.gyPle" lrisst er-
kennen, dass die Anhäaføngen aon Sand
ønd Schøtt den Tempel am Ende des

18. /ts. bis 4a acht bis qehn Meter
Hdbe auffällten. Diese riesigen Erd-
massen masste Mariette in Jahre r86o
abtrøgen lassen, als er das Heiligtøn
durch Freilegungsarbeiien wieder <t/-
gänglich machte.
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Materials, welches des äusseren Wehrgang verstopfte, ist auch
schon weit fortgeschritten. Augenblicklich wird das Gelände vor
der Pylonfront freigemacht.

...Der Vizekönig hat seine Aufgabe, Edfu der \X/issenschaft

zugänglich zu machen, sehr ernst genommen. Auf jeden Fall sind
so viele Anstrengungen und Sorgen nicht umsonst ge\¡¡esen: Der
Tempel von Edfu hat seine Versprechungen gehalten; er ist
heute das besterhaltene und prachtvollste Bauwerk Ägyptens.
Ausser dem Pronaos und dem Allerheiligsten, in denen drei oder
vier Architnve fehlen, ist hier noch alles intakt wie am ersten

T^g. . . Die \X/issenschaft gewinnt mit det Freilegung Edfus
sämtlichen Reichtum, den an die vierzig Säle voller Legenden
geben können, nebst einer langen Reihe von verzierten Mauern,
die nebeneinandergestellt nicht weniger als einen I(ilometer mes-

sen würden. . . Aber es genügt, wenn Sie wissen, dass Edfu nicht
mehr jener fast anzueängliche Ort ist, dessen Schwelle für die
\X/issenschaft so schwer zu übertreten war: Edfu ist nunmehr ein
offenes Buch mit mehreren Hunderten von Blättern, in dem die
ganze \ü7elt dank dem Vizekönig jetzt lesen darf und kânn."

,,Nunmehr ein offenes Buch. . ."

Selbst wenn das Buch nun offen lag, so war es doch nicht
jedermanns Sache, es zu lesen. Man darf nämlich nicht vergessen,

dass ein Tempel wie Edfu eine phantastische Anzahl von Dar-
stellungen und Inschriften enthält. ,,Ein l(ilometer" ununterbro-
chener Reliefs, sagte Mariette, bei einer Höhe von manchmal
über fünfzehn Metern. Zwx konnte man von nun an den

Grundriss des Bauwerks studieren, die Aufeinanderfolge der
Höfe und Säle ausmachen, die Treppen beschreiten, die Grüfte
erforschen; um jedoch die Etappen der Erbauung des Tempels
zu kennen, die Natur seiner Götter, die Einzelheiten der darin
abgehaltenen Riten und Feiern, wat ein gewaltiger Aufwand
notwendig.

\X/egen der Schwierigkeiten, die mit einer Reise ¿uf dem Nil
verbunden waren, begnügten sich die Forscher lange damit, auf
den ägyptischen Bauwerken nur jene Szenen, Texte und Jahres-
zahlen zu wähIen welche zur Bereicherung des damaligen Ägyp-
tenbildes beisteuern konnten. Die \ü/issenschaftler Napoleons
und, nach ihnen, Champollion, Rosellini und Lepsius machten es

nicht anders. Ihre enormen Sammelbände ägyptischer Monu-
mente zeigen kein Bauwerk in seiner Vollständigkeit; sie treffen

Seite r 7

IYestfussade des westlichen P1/on-

turms aon Edfa: Der ,,Pharao" Ptole-

mäas XIII. Neos Dionlsos (+Z-

41 a. Chr.), in der einen Hand das

Zeþter haltend, weiht dem Gott Horøs

eine Opfergabe :,,Stiere, Oryxantilo-
pen, IYasserwild sowie ølle dir Abtrün-
nigen brennen aaf deinem Altar, wrih-

rend da dich erqaickst mit rituell gerei-

nigtem lYein, Bier and starkem Ce-

tränk." Bis an die Spitry des 16 Meter

hohen Pllonturms kehren auf übereinan'

derliegenden Registern die Sqenen wie'

der, welche den Kalt des falkenköpf.gen
Íforas darstellen. Die Reliefuerqierang

des P.ltlons stammt øas der letqten Baa-
periode des Tempels.
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eine sinnvolle Auslese, die keinesfalls das antike Baudenkmal zu
erklären sucht, sondern es als Auskunftsquelle benutzt, um der
Neugiet jener Zeit gerecht zu werden: die Namen der l(önige,
der Kalender, die Geographie, Schlachtenszenen, Bilder fremder
Völker, das Kunstgewerbe, us'w. Ebenso hatten es Dümichen,
De Rougé, Piehl, von Bergrnann und Naville im Tempel von
Edfu gemacht.

Mariette, der acht Jahre darauf verwendet hatte, einen Teil des

Tempels von Dendera zu kopieren, fühlte sich nicht imstande,
den von ihm freigelegten Tempel von Edfu selbst zu erforschen.
Er hatte aber keine Ruhe, bis er jemanden fand, der diese

schwierige Aufgabe zu übernehmen bereit war. Dieser mutige
Ägyptotoge v/ar Maxence de Rochemonteix.

Ein erster Aufenthalt von Februar bis März r876 lässt Roche-
monteix den lJmfang seiner Aufgabe erkennen, und wie sie in
Angriff zu nehmen ist. Fern von l(airo und seinen Freunden
gelingt es ihm, sich rasch 

^n 
das einfache Leben in diesem

kleinen Dorf Oberägyptens zu gewöhnen: ,,Ich langweile mich
nicht. Ich habe hier jene Bewegungsfreiheit, die mir so lieb ist.
I{eine Besuche, keine Verpflichtungen. Den ganzen Tag über im
Tempel, oder in den Ruinen, mittags harte Eier und der l(affee
des augenblicklichen Freundes. \üØenn ich nicht gerade eifrig
kopiere, sitze ich vor dem Horus, um nachzudenken. Besonders
schön ist es, v¡enn sich der Text im Schatten des Tageslichts
befindet: Sobald ein leicht verständlicher Abschnitt kommt,
träumt man ein wenig vor sich hin und lässt sich von den
Geräuschen der lJmgebung wiegen. Gegen vier Uhr nachmittags
wird man von Müdigkeit und geistiger Trägheit befallen und
kehrt zu seiner Behausung zurück, wo man isst, so gut man
kann. Dann kommt der Augenblick, wo man sich Briefe
wünscht, aber es fehlt einem die I{raft, welche zu schreiben, und
man schläft über der Reinschrift ein, wie mir das schon öfters
passiet ist." (Brief vom 29. Februar ry76)

Die Ergebnisse dieser ersten ,{rbeit sind so vielversprechend,
dass das Ministerium den Ägyptologen im Herbst ú76 ein
zweites Mal nach Edfu schickt. Diesmal richtet er sich jedoch in
einem Tempelsaal in der Nähe des Flachdachs ein: ,,Einet der
Räume diente als l(üche und Speisekammer, der andere als

Schlaf- und Arbeitszimmer: eine I(oje aus dem Schiff, ein oder
zwei Wäschekisten, zwei Bretter aus leichtem Holz für Bücher
und Papiere, vier Stühle, ein Tisch und ein Paar jener Matten mit
stacheligen gekrümmten Borten, mit denen die Skorpione fern-
gehalten werden." (G. Maspero)
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Seite zo

Ostliche Seitenføsude des IJatltor-
tempels in Dendera. Da die grosse Um-

fassungsmauer - 
deren Unterbau recltts

anÍen 7a erkennen ist 
- nicbt meÌtr aaf-

rechtsleltt, kann man heøte die reliefuer-
qierren IYände des àasseren (Jmgangs

mit genägend Absrand betrachten. IYir
sehen hier die Seitenfassade des I{fi0-
ttltls: In aier libereinanderliegenden

Regìstern opfern die als ,,Autokrator
Kaisar" beleichneten römischen Køiser
in Cegenwart der göttlichen I{alhor und
der ihr Tugesellten Gottheiten, unter
welchen ibr Sohn Horas als wichtigste
Figur erscbein/.

Seite e r

Das FIlposfll des Ifarltortempels in
Dendera: In den mäcbtigen klaren
Linien dieser r7,¡ Meter hohen und

42 Meter breiten Monømentalfassade
kommt die Einfachheit der Konqeption
qum Aasdruck, welche ein Cltarakteri-
stikam der cigyprischen Baakanst bis in
die aøsgehende Pharaonenqeit hinein
darstellt. Die Sàulenreilte wird grossqri-
gig eingerahmt aon der Randstabeinfas-
søng der schrtigestellteru Maaern sowie
aon einer kraftuoll eingesetqten Ífohl-
kehle ; ihre Zwischenräume aerscltliessen

bis in halber Iföhe der Schäfte steinerne
Scltranken, tìber welclten [Jräenfriese das
brennende Aage du Rê ymbolisieren.
Die mit dem Antlitq der GÌittin aer-

Tierten Kapitelle sind der Form uon

Sistren nachgebildet, deren Gerøssel die

fröltlichen Feste dieses Tenpels 7a be-

gÌeiten pfkgre.

Rochemonteix ging so weit, einige Texte direkt zu kopieren,
u/as zuweilen äusserst mühsam wan: ,,Edfu ist sehr hoch; das
opernglas ermüdet meine Augen, die Leitern meine Beine, die
Hitze mein Nervensystem und das schiff meine Börse; denn, da
es mir gehört, muss ich seine Besatzung bezah[en.,, Aber er
machte vor allem Skizzen von den Wänden, um die Aufeinander-
folge der Szenen zu verdeutlichen. Die eigentliche Entzifferung
wurde für später aufgehoben. Drei Matrosen waren damit be-
schäftigt, Abdrucke von allen Inschriften der Tempelinnenräume
herzustellen; Rochemonteix hatte dafür ein grobes papier ge-
wählt, das in oberägypten leicht zu finden war und 

"ilg.-éirtzum Einwickeln von Lebensmitteln gebraucht wurde. ,,\X/ährend
zehn Monaten war morgens und abends das dumpfe Geräusch
der gegen die sØand schlagenden Bürstefl z.t hören sowie der
monotone Gesang der Matrosen, welche sich die befeuchteten
Blätter reichten und beherzt 

^n 
die ,{.rbeit gingen. . . An manchen

s7änden klebte noch l(ot von den Fledermäusen; oft musste man
sie sogar mit heissem \ùØasser abwaschen, um sie zu desinfizieren
und lesbat zu machen. Andernorts zerrissen stârk hervoftretende
Hieroglyphen d¿s Papier, oder der salpeter der s7ände liess
dieses so stark am stein haften, dass beim Abnehmen die Hälfte
davon auf dem Original zurückblieb.', (Maspero)

so verstrichen langsam und gemächlich die Sommer-, Herbst-
und tMintertage des Jahres r877, und Rochemonteix wurde mehr
und mehr mit den Dorfbewohnern vertraut. Seine Hefte zeigen
neben peinlich genauen rØiedergaben von Hieroglyphen alledei
Szenen aus dem Doúalltae, täglich notierte witzige Ausdrücke
und Anmerkungen über die arabischen und nubischen Dialekte.
Er gehörte bald einmal zum l{reis der lokalen prominenz, ùnter-
hielt sich mit diesem und jenem, half bei der Lösung der pro-
bleme mit seinem gesunden Menschenverstand und versuchte
sich sogar als Richrer, was allerdings dahin führte, dass er eines
Tages in dem einen Tempelpylonturm von einer Meute keifender
\)Teiber belagert wurde, über deren Männer er offensichtlich ein
schlechtes urteil gesprochen hatte: ,,\ùØährend der eine Teil der
Bevölkerung den segen Âllahs für ihn herbeiwünschte, bewarf
ihn der andere mit Schimpfwörern und Steinen... (Maspero)

Rochemonteix sollte es nicht vergönnt sein, das ungeheure
ì7erk zur vollendung zu bringen. Nach einer periode zuneh-
mender finanzieller Schwierigkeiten überfiel ihn eine I(rankheit,
an deren Folgen er im Alter von zweiundvierzig Jahren starb.
Zu diesem zeitpunkt v/ar erst. ein einziges Blatt gedruckt wor-
den; vier weitere warerì lediglich korrigiert, und etwa sechzig

1,9
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Manuskriptseiten lagen unbearbeitet auf dem Tisch des Druk-
kers

Die Veröffentlichung der Texte von Edfu

Emile Chassinat, ein anderu fønzösischer Ägyptologe, erhielt
den Auftrag, Rochemonteix' 'W'erk fofizusetzen. Er musste bald
einmal einsehen, dass die vorhandenen Abdrucke keine korrekte
Übertragung der Texte von Edfu ermöglichen würden: Da sie

lange Zeit in I(isten gelegen hatten und mehrmals hintereinander
von Ägypten nach Frankreich und zurück verschifft worden
wâren, war das Papier stellenweise verwittert, andernorts fehlten
die letzten Zeilen einer Spalte. Es stellte sich auch heraus, dass

man in einigen Sälen überhaupt nur einzelne Abschnitte des

Textes abgedruckt hatte. Chassinat musste praktisch die ganze

Kopierarbeit von vorn anfangen. Er verbrachte lange \üØinter

damit, die Texte direkt abzuschreiben, neue Abdrucke anzwferti-

gen und die Wänd e zahheicher Säle photogtaphieren zu lassen.

Von r896 bis t934kamen so vierzehn Grossbände heraus, die

auf über 3ooo Druckseiten sämtliche Hieroglyphentexte und auf
über 6oo Bildtafeln die wichtigsten Darstellungen und Inschrif-
ten wiedergaben. Heute, rund hundert Jahre nachdem es erst-
mals geplant v¡urde, ist das gewaltige Veröffentlichungswerk der

Vollendung schon sehr nahe gerückt.
Wie vediefen diese langwierigen l{opierarbeiten im Tempel

von Edfu? Chassinat selbst hat sich datüber nicht näher ausgelas-

sen. Als Ägyptologe, der selber acht Arbeitsjahre mit der Be-

standsaufnahme von Inschriften in einem ähnlichen Tempel zu-

gebracht hat, glaube ich, davon eine Idee vermitteln zu können.
Eine der Hauptschwierigkeiten beim Studium der Tempel

Spätägyptens beruht auf der Fülle der Schriftzeichen. Die Anzahl
der Hieroglyphen, die im wesentlichen ienen der Blütezeit durch-
aus ähnlich sind, ist ungemein angewachsen; während mân unter
den vier Thutmosis wie auch zur Zeit der Ramessiden etwas

mehr als 6oo Schriftzeichen zäh\t, enthalten die Inschriften von
Edfu, Dendera und Esna mehrere Tausend davon, deren Bedeu-

tung es zu ermitteln gilt. Eine zusätzliche Schwierigkeit besteht
darin, dass die alten Symbole zrrm Teil einen neuen Inhalt
erhalten haben. Füt den \X/issenschaftler, det Edfu anhand der

erwähnten Grossbände studieren will, bedeutet das, dass er sich

mit den zahlrcichen Schriftzeichen vertraut zu mzchen hat, dass

er unzähIige Nachforschungen über den Sinn der ìØörter und

,)'



symbole anstellen und hier und da auch verfälschungen des
Textes korrigieren muss. und wie erging es wohl dem Forscher,
der diese Schrift an ort und Stell e zu entziffern und zu kopieren
versuchte? Er hatte es mit zweirausendjährigen Inschriften za
tun, welche zerstörungswütige christen, brennende Lampen und
tausend andere ljnfälle vielerorts beschädigr haten, mit mehr
oder weniger gut gemeisselten Schriftzeichen, darunter auch
solchen, deren Form nicht mehr avszvmachen war.

Doch nicht genug. um die Inschriften lesen und kopi eten zLL

können, musste der Forscher oft die sonderbarsten stellungen
einnehmen, da mehrere Texte fast unerreichbar hoch oben im
Tempel (in einer Höhe von fünfzehn Metern oder mehr) oder auf
Architraven und Decken stehen. Tempelinschriften kann mart ztr
achtzigProzent nur mit Hilfe von künstiichem Licht entziffern;
der Hauptteil der Kopien zum Tempel von Esna und sämtliche
Nachbildungen des Tempels von Edfu wurden denn auch im
Schein der Petroleumlampen angefertigt oder mit Hilfe von
spiegeln, die das Aussenlicht vom einen saar zum andern hin-
über reflektierten.

Der zagang zv den Texten und die Beleuchtung stellen also
die Hauptschwierigkeiten einer solchen Arbeit dar. Früher
kopierte man oft mit einem Fernglas. Dies ist eine kümmediche
Methode; die Augen ermüden rasch, und der Kopist lässt sich
von seinem Gedächtnis zrt Irrtümern vedeiten, wenn er das
beobachtete Detail zu Papier bringt. Eine fehlerfreie Kopie kann
nur anfertigen, wer ganz nahe an die Inschriften herankommt, sie.
zuweilen berührt, um allfällige Bruchstellen und \X/espennester

als solche zu erkennen, Erde und Staub aus vertieften Schriftzei-
chen zu entfernen und Korrekturen oder Farbspuren ausfindig
zu machen. Man benötigt also eine Yielzahl von Gerüsten und
eine Beleuchtung, welche die Geheimnisse eines Textes an den
Tag bringt, ohne den l(opisten zu blenden. \ü7er einmal selbst
etfahten hat, was es heisst, nachts hoch oben im Tempel auf
wackligen Brettern zu stehen und beim schwachen Licht einer
Petroleumlampe symbole zu kopieren, wird um so besser ermes-
sen können, welch aussergewöhnliche Leistung Emile Chassinat
mit der veröffentlichung der Texte von Edfu vollbrachthat.

Studium eines Tempels

Frn ganzes Jahrhundert mühseligen Arbeitens hat so kaum
genügt, die Szenen und Texte Edfus den \X/issenschaftlétÀ ,u-
gänglich zu machen, welche imstande sind, sie zu studieren.
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vielleicht wird es jetzt noch einmal so lange dauern, bis der
Tempel all seine Geheimnisse offenbart hat, denn an die zwölf
Forscher nur sind es gev/esen, die in den verstrichenen hundert
Jahren einen Teil ihrer Zeit der Auslegung der ptolemäischen
Texte gewidmet haben. Es gibt noch keine fortiaufende überset-
zLLng der Inschriften von Edfu; ledigtich ein Fünfzehntel der
Texte ist übersetzt und nur ein kleiner Teil davon einer genauen
Analyse unterzogen worden. Es fehlt auch immer noch das
verzeichnis der in Edfu bezeugten schriftzeichen, ebenso das
wörterbuch der dort gebrauchren vokabein. Die Gottheiten von
Edfu wurden nie gezählt, ihre Herkunft und Bedeurung nie
gründlich erforscht.

Auch ist uns bis jetzt noch nicht völlig klar, welchen Platz der
Tempel im Leben der alten Ägypter einnahm. Die Dogmen
mögen zur Genüge formuliert und gedeutet worden sein, es

bleibt jedoch die Tatsache, dass wir unsere l(enntnis der volks-
frömmigkeit, des Lebens um den Tempel herum, mehr griechi-
schen als ägyptischen Queilen verdanken. ïØir wissen noch kaum
etwas darüber, welche Art von Gegenständen in die Tempel
eingeführt wurden, welches die finanziellen Mittel waren, die das
Bestehen und Gedeihen der Heiligtümer ermöglichten; und ge-
nauso wenig ist uns die \)7elt der Gelehrten und Schreiber, der
Arzte und I(ranken bekannt. Jà, sogar der Tempel selbst, sein
Grundriss, seine Fundamente, seine I(apitelle und sein Mauer-
werk sind zur Zeit noch ungenügend erforscht.

Es wird also noch viel zeit und Mühe kosten, bis die in stein
gehauene Botschaft des Tempels von Edfu in ihrem vollen
Llmfang gelesen und verstanden werden kann.

\)Vir wollen nun unsererseits versuchen - so gur dies bei allen
genannten Schwierigkeiten überhaupt möglich ist 

-, uns ein
Bild vom Tempel der Spätzeit des pharaonischen Ägypten zu
machen.

I

Seite z4

Sädansicht des P1lons uon Edfu. Der
P1lon stellt die beiden Gebirgsmassen

øru -Horiqont dar, qwischen welcben dìe

Sonne regelmcissig auf- and anterqagehen
pflegte. Es isr hohÌ and entltcilÍ, auf uer-
scltiedene Etagen uerteilt, eine Reihe aon

,,Sthøtq,kammern" , in denen die wert-
uol/en ErTeagnisse aufbewahrt wurden :

,,Bei einer ÍIöhe aon handertqwanqig

E//en ist er tiber and über mit lruschrif-
ten uerqiert and nit ø// jenen Ritaølsqe-
nen, welcbe døqa bestimmt sind, die

Fremden .fernT.ahalten... Zwischen den

beiden uierqig E//en holten Türmen þe-

fndet siclt ein grorss.î ausgeschmückles

Portal. Die Fahnenslangen aas Tan-
nenbol7, die mit Kaþfer aas dem Ge-
birgsland beschlagen sind, reichen bis in
den ÍIimme/ hinøaf, and die Spitryn der
beiden grzssen Obelis,ken aaf den Vor-
platq uerlieren sich hoch oben in den

IØolken." Møn er,ëennt deatlich die

Rillen, in welche die Stangen eingefügt

tvaren) und ebenso dìe Löclter für die

Kapfer,ëlanmern, mit ÍIilfe derer sìe

festgehølten wurden. Über dem I{aapt-
portal liegt der ,,Balkon der Erscþei-
nx/ng", øaf den man iiber einen inneren

Treppengang gelangen ,þonnte: Bei der
l{/eihe des Følken wurde das eben ge-

wählte heilige Tier dort oben der Volks-
menge uorgeste//t.
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Seite z6

Blick uon der Spitry des P1lons aaf
den Tempel uon Edfu: Man sieltt den

Í{of, den grlssen Scialensaal und dahin-

ter den schmaleren BaukörPer des

eigentlichen Temþelhaases, aaf dessen

Døcþ in der Nordostecke einst der

Kìosk stand, in welchen beim Nea-

Tahrsfest die Il/iederbelebang der Cöt-
terstãtilen stattfund; qwei TrePPen

(Seiten rt6 and rt7) uerbinden das

Temþelinnere mit dem Dach. Die
Uberhöhang der mittleren Räame des

ÍfeiligTams erlaabte es, den um das

Allerhei ligste beran führenden,¿eheim-
nisuollen Umgang" (Seiten Ior and

ro7) mitnls schmaler Lichti)ffnangen

4a erhellen.

II. I(apitel

Der Tempel,

sein Gott unddie táglichen Riten

Den {Jrsprung der S7elt und die ferne Herkunft Edfus haben

uns die Ägypter in einigen Texten des Tempels erklärt und zwaf

auf ihre \ùØeise, das heisst, sie haben in ihrer Bibliothek ein paar

urzlte Papyrusrollen aufgestöbeft, darin möglichst weit zurück-

gehende Übedieferungen ausgewählt, diese in eine selbst den

gelehrtesten Schreibern kaum vefständliche Sptache übertragen

und den solchermassen entstandenen Text zum Schluss mit Glos-

sen vollgespickt. Die endgültige Fassung haben sie sodann stück-

weise an vèrschiedenen Orten des neuen Tempels in den Stein

gehauen. F;rst jetzt 
- 

nach ein pax kühnen Übersetzungsvefsu-

chen - beginnt die wissenschaftliche Forschung allmählich her-

auszubekommen, was dieser Übedieferung tatsächlich zugrunde

lug.

Mythologie des lJrsprungs

\)7ie viele andere Ztvtlisationen haben sich auch die Ägypter
den lJranfang rn Form einer gfossen sprudelnden \ü/assetfTäche

vorgestellt; das jähtliche Tfliederkehren des Nilhochwassefs wird
da ohne Zwetfel bestimmend gewesen sein. Am Anfang der

Schöpfung stehen zwei ljrwesen. Das eine, ua (,,der Ferne")

g.nu.rnt, ist ein gfossef Vogel, der im leeren Raum übet den
\ü/assern schwebt und bald bewegungslos, bald mächtige I{reise

in den .Himmel zeichnend, stetig die unruhige Oberfläche des
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\üTasserstroms fixiert. Unter der Schärfe seines Blicks glätten sich
die Wellen allmählich, und die \)Øitbel bilden sich zurück. Nun
erscheint ein grüner Fieck auf dem \X/asserspiegel, ein natüdiches
Floss.aus Schilf, aus dem ein Stengel zum Himmel emporrz,gti
des Vogelgottes erster Ruheplatz.

Zu rJa, dem Schöpfer, der von oben kam, gesellt sich Aa, der
Schöpfer, der aus den Tiefen emporsteigt. Er sorgt gewissermas-
sen für die Erstarrung des \X/asserstrudels und lässt durch An-
schwemmungen, durch Bildung von Sandbänken und Schlamm,
um das Schilfwerk herum Land entstehen. Zwischen Himmel
und Gewässer liegt nun die Erde, und die beiden IJrgötter
können darangehen, die Schöpfung auszugestalten, ihre vetschie-
denen Grundbestandteile zu entwickeln. Det Raum wird geglie-
dert, der Bereich der Götter auf den getrockneten Ufern abge-
grenzt, die feindliche Schlange überwunden, und die Gottheiten
lassen sich in den ersten heiligen Stätten der soeben geschaffenen
$Øelt nieder. Unter ihnen lebt Horus, der Falke mit dem getüp-
felten Gefieder, der Nachkomme des grossen lJrvogels, der
zukünftige Herr Edfus.

Sein Abbild ist überall im Tempel von Edfu zu finden, mal als

falkenköpfiges Menschenwesen, mal als geflügelte Sonnen-
scheibe, mal als steinerner Vogel mit stechendem Blick, mächti-
gen l(lauen und kräftigen Schwingen.

Die ersten Horustempel sind seit Jahrtausenden verschwun-
den; wie es die Schöpfungsgeschichtezu verstehen gibt, handelte
es sich dabei um einfache umzäante Flütten, auf denen sich der
göttliche Vogel in der Mitte seines heiligen Bezirks niedediess.
Von den darauffolgenden ZiegeI- und Steintempeln wissen wir
nicht viel mehr; übriggeblieben sind lediglich die Reste eines

Pylons aus dem Neuen Reich, über welchem das ptolemäische
Bauwerk steht - das letzte und zugleich das prachtvollste der
Horusheiligtümer.

Die Erbauung des jetzigen Tempels

Die Errichtung des jetzigen Tempels begann 4i vor Christi
Geburt, im Monat August, nachdem man sich über die Lage. des

Heiligtums geeinigt, störende Vorgängerbauten beseitigt und
den Boden eingeebnet hatte. Bei einem nächtlichen Ritual hatte
man sodann durch Beobachtung der Gestirne die Gebäudeachse
bestimmt. In Edfu geht sie nicht wie üblich von Ost nach \ü/est,

sondetn von Süd nach Nord, so dass der Tempeleingang die.

Seiten z8-29

Nordweúansicht der []mfassangs'

ma/,/er uon Edfa: Aaf drei übereinan'

derliegenden Registern uolfueht der

fJerrscher die wesentlichen Riten des

Kults im Beisein der Tenpeþr)tter, die

ihm leweils ìn linken Tei/ der Darste/-
lang gegenäberstehen. Die Perspektiue

dieses gewaltigen Møaerqags, desrn

betonte Schrcigstellang den Baa noch

höher wirken lässt, endet abraþÍ in den

massiuen Baakörpern der P1tlontürne.

IYo sie noch uorhanden ist, schafft die

das Maaerwerk be,krönende Hohlkeltk
einen horiqonlalen, die Strenge der Bau'

form unÍerstreichenden S chøttuns treifen.

Seite 1r
Sädwestec,ke des Sàalengøngs im

Temþelhof uon Edfø: Den geometri-

schen Linien der mächtigen Säulenbasis

stehen die eleganten .A[otiue der Pflan-
qe n kap i te I le gege n iìb e r.
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Seite 1z
Als in Stein ersÍarrte Bilder des

Urmoors erinnern die ,fäu/en des Tem-
pelhofs uon Edfa mit ihren Schcifteru and
Kapitellen auch heate noch an das Schi/f-
rohr and die Papltrasstauden des uorge-

schi ch tli chen Àgyp ten.

strahlen der Mittagssonne empfängr. Da dies nichts mit der
südnordausrichtung des Nils an dieser stelle des Tals zu tun
haben kann, müssen andere, uns bisher unbekannte Gründe
bestimmend gewesen sein. vielleicht ging es auch lediglich
darum, das beste noch verfügbare Baugelände am Fusse des
bewohnten Hügels zù nvtzen. ..

Als die Achse durch eine Schnur zwischen zwei Pfählen be-
zeichnet war, ging m^n an die Ausschachtung des Fundament-
grabens, dessen Boden, leicht oberhalb des Grundwasserspiegels,
mit' sand gefüllt und ^n dessen Ecken Gründungsweihopfer
verborgen wurden. Nun konnte die erste steinschicht der
Grundmauern gelegt werden, und das Mauerwerk begann zuse-
hends in die Höhe zu wachsen.

Den l(ern dieses neuen Tempels bildete das Sanktuarium
Itt]*, eine massive, auf drei Seiten geschlossene l(apelle, die mit
ihren Eckwülsten und ihrem Gesims an ein primitives Heiligtum
erinnert. Diese l{apelle galt als der irdische $íohnsitz des Gotes.
In ihr befanden sich seine in einem leichten Holzkiosk auf
kubischem sockel ruhende Prozessionsbarke, an welch er zwei
Tragstäbe angebracht waren, sein von zwei hölzernen Türflügeln
geschlossenes Naos arrs schwarzem Granit, dem ägyptischen
Text zufolge ,,eine herdiche Sehenswürdigkeit"; vor die rechte
\)Øand hatte man symmetrisch zur Barke des Horus diejenige der
Göttin Hathor auf eine eigene Untedage gesteilt und den Zwt-
schenraum mit zwçi kleinen, auf Podesten stehenden Holztal¡er-
nakeln geschmückt. Dieser Bestand an bieibenden I(ultobjekten
wurde vervollständigt durch Baldachine für die Verwahrung der
Opfergaben, durch Feueraltäre und Sockel für ìTasserkrüge.

IJm das Allerheiligste herum, um dessen Ost-, Norcl- und
\üí/estseite, führt ein Gang, an welchen eine Reihe von Nebenka-
pellen 

^ngrenzen 
Deren wichtigste befindet sich direkt hinter

dem sanktuarium [r6]: Ihr Naos aus schwarzem Granit enthielt
mehrere verschiedenförmige Horusstandbilder, eine Statue der
Göttin Hathor und zwei heilige Jagdspiesse, Attribute des Got-
tes.

Die anderen umliegenden I(apellen waren dem I(ult der Göt-
ter Osiris [r7-r9], I(honsu lttl und Rê lt+] gewidmet; eine
weitere diente als Sakristei zur Aufbewahrung der im täglichen
I(ult benötigten Gewänder und Salben f z r l.

Vor dem Sanktuarium, gleichsam die SchweIIe dazu bildend,
steht der ,,Saal der vereinigten Götter" [r r], in dem die ffagbaren

* Dte Ziffetn und Buchstaben zwischen eckigen I(lammern verweisen auf den Grund-
riss des Tempels auf den Seiten 36 und 17.
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I(apellen der eigzelnen Gottheiten verwahrt wurden; davor
liegt der,,Saal dJr Opfer" l9], zu dessen beiden Seiten Treppen
aufs Dach führed, die rechte im Osten um einen quadratischen

Grundriss angelegt, die linke ins Mauerwerk gehauene iedoch
geradlinig. Der Ostaufgang mündet in einen offenen Hof, den

,,AltarsaaI" lt jl, welcher seinerseits die Verbindung zur ,,Reinen
I{apelle" herstellt, in der die Bekleidungsriten det Götterbilder
stattfanden lt+l

Unmittelb ar vof diesem massiven Gebaudekomplex steht ein

Hypostyl mit zwölf Säulen [5]. Als efstef Raum des eigentlichen
Tempelhauses besitzt es eine det Form des Pylons nachgebildete

'Fassade. Zubeiden Seiten des Saals führt eine Durchgangstür [C
und E] in den äusseren Llmgang hinaus: Hier wurde der tägliche
I(ult vorbereitet, von hier trug man die Speise- und Trankopfer
ins Innere, für welche das \X/asser aus dem Tempelbrunne" [G]
geschöpft werden musste. Beiderseits des Säulensaals liegen aus-

sprdem jezwei lange, schmale Gemächer: im Síesten das ,,Labo-
râtorium" [6], dzs zur Aufbewahfung der im täglichen l(ult
benötigten I{osmetika und Duftstoffe diente (alle Herstellungsre-
zepte stehen in Form von Inschriften an den S7änden), davor das

mit einem \X/asserspeicher versehene ,,Gemach des Nils" [7] und

auf der Ostseite die ,,schatzkammer" znt Verwahrung der Tem-

peischätze [8]. So also sah der ,,erste" ptolemäische Tempel von
Edfu aus, dessen Bauzeit fünfundneanzig Jzhre in Anspruch
nahm (rt7-t 42'{. Chr.).

Zwischen r4o und r24v. Chr. wurde der ,,Gfosse Säulensaal"

davor effichtet [z], sodann die lJmfassungsmauef, die Säulen-

gänge des Hofs [r] und schliesslich, im Jahre 116, der grosse,

Pylon. Die Einweihung fand bereits im Jahre Jr sta,tt, abet erst

achtzehn Jahre spätef, j7 v. Chr., w^f die Reliefdekoration
beendet und der Tempel von Edfu somit vollendet'

Der ägyptische Tempel besteht nicht nuf âus einem einzigen

Bauwerk, er bildet vielmeht einen kultischen Gebäudekomplex,
dessen Haupttempel eine ganze Reihe von Nebengebäuden zvge-

ordnet sind. In Edfu sieht man heute noch die Überfeste eines

solchen Gebäudes: das rechtwinklig zum HotLrstempel im Süd-

westen liegende ,,Geburtshaus" oder Mammisi. Die anderen

Bauten, die Magazine und Werkstätten, die l{apellen des Falken

und der Nebengötter, der heilige See, die I(üchen, Stallungen
und Priesterwohnungen, sind noch unter dem heutigen Dorf
östlich des Tempels vergraben; ihre Existenz, auf die schon der

Vergleich mit andercn zeitgenössischen Heiligtümern'hinweist,
ist in einigen Texten bezeugt.

Seite 3 5

,,Ein grosser Portikus anlàaft den

Ífof der Innenseite der Umfassøngs-

møaer enllang bis <//m Portal des

P1lons. Vier Tore führen in diesen

Umgang hinein, dessen qweiunddreissig

mit Pflanrynkapitellen' geschmückte

Säalen den Sømþf uersinnbildlichen, in

welcbem der Falke :ich ergöt7t," Die-
ser Portikøs and die Sriulenreibe der

ÍI1post1tlfassade beleben den grzr:en

Tenpelhof uon Edfa, der einen ins b/en-

dende Tageslicht treten lcisst, sobald man

die uon der Pllonmasse erqeøgte Schat-

tenqone uerlassen hat. Die Kapitelle

einer Scialenreihe anterscheiden sich ølle

uoneinander, finden aber jeweils ihre

Entsþrecbang in der gegenilberliegenden

Kolonnade, das heissl, sie bilden Paare

entlang der Slmmetrieachse des Baa-

werks.

34



ra)
ca

I
't

("'



Längsschnitt und

Grundriss des Horustempels von Edfu

i. Grosser Hof mit Säulenumgang
z. Grosser Säulensaal (oder Vorhalle)

3. Haus des Morgens

4. Bibliothek
1. Zweiter Säulensaal (oder Saal der Fei-

ern)
6. Laboratorium

7. Gemach des Nils (oder \Wasserspei-

cher)
8. Schatzkammer

9. Saal der Opfer (oder innere Vorhalle)
ro. Vorzimmer der \ü/esttreppe

r r. Saal der vereinigten Götter
rz. I{apelle des NIin
r3. Altarsaal (oder Saal cler Speiseopfer)
r4. Reine I(apelle (oder Bekleidungssaal)
r 5. Sanktuarium (odet Allerheiligstes)
r6. I(apelle des Mesen (oder cler Barkç)
r7.-r 9. Osiriskapellen :

r 7. I(ryptenkapelle
r8. \X/ohnhaus cles Prinzen
r 9. I{typtenkammer
eo. Saal der Neunheit (ocler Thron der

Götter)
z r . I(leiderkâmmer (oder Sakristei)
zz. I{apelle des I{honsu
23. I(apelle der Hathor
24. I(ape11e des Rê

25. Saal des Thrones

A. Grosses Eingangsportal
B. Hauptein gang zvm Säulenumgang
C. \Westeingang zvm Tempelhaus
D. Zugang zur Osttreppe im zweiten

Säulensaal

E. Osteingafig zLrm Tempelhaus
F. Zugang zur Osttreppe im Opfersaal
G. Treppe zum Tempelbrunnerì
H. Nebeneingang in der östlichen Umfas-

sungsmzuer
X. Äusserer Umgang
Y. GeheimnisvollerUmgang
Z. Naos

Es gibt dtei verschiedene Nomenklaturen
zum Horustempel von Edfu: neben jener

von Rochemonteix-Chassinat eine von
Porter uncl Moss und eine von Faírman.
Um nicht eine vierte Numerierung einzu-

führen (und um die mit Indizes versehe-

nen Buchstaben von Rochemonteix-Chas-
sinat zLL vermeiden), haben wir hier das

System von Fairman übernommen.

E

01 5 10

Y þ[z rsX
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36
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Die Einweihung

Eine Inschrift beschreibt den grossen Jubei des Volkes am

Tage, da der Tempel am Ende einer Bauetappe - wie man dies

damals zu formulieren pflegte - ,,seinem Herrn (Horus) übetge-
ben wurde", damit er in ihn einziehe:

,,Es war Freadentagim Dorf. Alle flerqen warenfroh, al/e Strassen

aoller FJeiterkeit; die Plritqe des Dorfes ertönten uom Jabel des Volkes,

die Gassen bebten uom fröhlichen Getümme/ der Scharen; <a eisen gab es

mehr a/s da Sand aøf einem Strand ist, so uiele Brote wie Sandkörner am

Gestade; es warden mehr Ocltsen al/er Rassen gesch/øchtet a/s eine I%olke

uon FJeascltrecken, so uiele Vögel wie in einem Sampf ; Orlxantilopen,

Galellen, Steinböcke and scimtliche uerwandten Ra¡sen (brannten auf dert

Attàren) and ihr Raacþ sÍieg bis qun Ífimmel empor; entlang den

Strassenfloss Vein in Strömen wie der Nil, wenn er bei Ífochwa¡ser aas

den beiden Ífiihlen heruorqaellt; das Olibanam uerbrartnte in der

Íìlamme, uermischt mit flarqkörnern, deren I)aft im [Jmkreis uon einer

Meile qa riechen war; die Stadt trag ihr Í;e¡tkleid qør Schaa, überall

Itatte man Salpeter aaf den Boden gestreat, alles mit Blamen and

Stràøssen geschmìickt. Die Propheten ønd die heiligen Väter waren in

feines Leinen gekleidet, das Gefoþe des Königs trag seinen festlichen
Schmack; die jangen Leate, die mehr als angebracht getranken hatten,

waren alle fröhlich, and die Mädchen sahen sehr schön d/,/¡ )' w0 man aach

hinschaaÍe, war nichts al¡ Ileiterkeit and treade in allen SÍrassen; bis

qøm Morgengrauen dachte niemand ans Schlafen."
Horus hatte vom Himmel her das zu seinen Ehren errichtete

prächtige Gebäude gesehen und den Feiern, die seine Vollen-
dung begleiteten, beigewohnt. A1s die Zeremonien sämtliche

Götterbilder ,,beseelt" hatten, indem sie sie mit der lebendigen
\)Øirktichkeit und den Sinnen versahen, vediess der Gott die

ätherischen Gefilde, um in seine irdische Burg einzuziehen. Von
nun an konnte der Tempel seine Rolie spielen.

Die Bedeutung des neuen Tempels

\X/ie aber stellten sich die Ägypter diese Rolle vor, die sie dem

Tempel zugedacht hatten? Seitsamerweise bleibt diese Frage
noch teilweise unbeantwortet. Der ägyptische Tempel ist nicht
ein allen offenstehendes Gebetshaus; das Volk betritt ihn nicht,
zumindest nicht über gewisse unüberschreitbare Grenzen hinaus.

E,r bildet einen geschlossenen Raum, zu welchem lediglich die
amtierenden Priester, die,,Diener Gottes", Zuganghaben.

Seite 3I
Die Iforasstatae beim Eingang des

grzrsen H1þostjtls uon Edfu: ein form-
uollendetes Kønstwerk, døs die Jahrhun-
derte beinahe anuersehrl überdaaert hat
(es fehlen ihm lediglich die nächtigen

Klauen des Falken). Dahinter erkennt

møn die sleinernen Schranken, we/che die

Säulenabstände der ÍIlposQlfassade bis

in þølber Fföhe der Schcifte aerschliessen.

Seite 39
Detail des Iforasful,ken uon Edfø.

Der Sonneru.uogel trägt den ,,Psc/tent",
die Doppel,krone Ober- and Untercigyþ-

tens, die ihn als göttlichen .[ferrscher

äber das ganqe Land kennqeichnet.

Diese þtolemäische Skaþtur aar

Assaangrønit ì:t mit ihren schlichten

Formen und ihren klar ge<ogefieft

Linien ein Beweis døfùr, dass die Bild-
haaerkunst der Spätryit alles øndere als

entartet uør.

Seite 4r
Edfa, Blick uon der Maaer über der

Nordostecke des Tempelhofs aaf den

P1lon and den Säalenamgang. Rechts die

Sädostecke des grossen Säalensaals, qwi-

schen den Pltlontürnen der ,,Balkon der

Erscheinang". Man erkennt die grossen

Platten, welche den Portikas decken: In
den þharaonischen Ileiligtümern sind

alle Dcicher aaf diese lØeise mit uon

S¡iulen and Architrøuen geÍragenen

Steinblacken gebaat worden. Mit den

ùberhöhten Gesims warde dafür gesorgt,

dass das Regenwasser nicht über die uer'

qierten lf,/ände abfloss, sondern über ein

komplexes Sltstem uon Rinnen in den

Steinplatten qa den aøs den Møøern

beraasstehenden IYøssersþeiern ge/eitet

warde.
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Alles erweckt den Eindruck, als ob die ägyptischen Tempel
besonders heilige Stätten wären - geheiligt durch die tatsäch-
liche Gegenwart der Gottheit, deren Seele vom Himmel herabge-
kommen ist, um ihre Statue mit Leben zu erfüllefl -, als ob es in
erster Linie darum ginge, alle äusseren Eingriffe und Verunreini-
gungen zu verhindern, die den göttlichen Chanktet des Tempels
beeinträchtigen oder den Gott vertreiben könnten.

Andererseits ist es offensichtlich, dass die ägyptischen Götter
vom Menschen abhängen. Das ihnen gewidmete Ritual ist nichts
anderes als eine Dienstleistung, die ihr irdisches Dasein ermögli-
chen soll: Sie erhalten Speise, Trank und Kleidung und werden
für den nächtlichen Schlaf vorbereitet, wie Menschenwesen.

Als Gegenleistung sorg€n die Götter dafur, dass die lØelt und
ihre Lebewesen so erhalten bleiben, wie sie die Schöpfung her-
vorgebracht hat, dass alles unverändedich fortdauert. Der Tem-
pel ist also nicht nur der \X/ohnsitz des Gottes, die Zitadelle, die
dessen göttlicher Essenz Schutz bietet, sondern zugleich der Ort,
wo durch Abhaltung gewisser Riten die Integrität der geschaffe-
nen \X/elt bewahrt wird. Er bedeutete alsb den Ägyptern der

Schnitt and Aafriss des grossen Pllons
uon Edfø, uon Temþelhof aus gesehen
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Seite 44
Spiel uon Licltt ønd Schatten im öst-

liclten Sàølengang des grzsseft Hofs uon

Edfø. Im llintergrund, qwischen der

Umfassungsmaøer (rechts) und der Sei-

tenfassade des grlrren Säølensaals

(links), ffiet sicb der schmale Dørch-
gang, durch welclten man in den àus¡eren

'Ungang gelangt, der das eigentliche

Tempelhaas in der Arr eines l%ehrgangs

ønqieht,

Seite 45

Detail der lforøsstatøe aon Edfa.
Der göfiliche Falke, I{erc¡cher der

hinmlischen Geflde ønd Eroberer des

aon Rê geschffinen lØeltalls, ist hier
als der gros:e Gott des lfimmels nit
der Doþpelkrone Ober- and Unterägyp-

tens dargestellt.

Pharaonenzeit viel meht als eine Kirche dem Christen oder eine

Moschee dem Moslem; für den Gläubigen von heute ist Gott
sowieso, ob man ihn anbetet oder nicht, und das Verhältnis zu
ihm ist ein verinnedichtes, unmittelbares, das nicht unbedingt
eines besonderen Raumes bedarf. Für den Agypter hätte die
Abwesenheit des Tempels oder die Aufhebung des Kults unver-
meidbar das Ende der organisierten l7elt herbeigeführt.

Das Ritual

,,Ihr Propheten, edh Ífoltepriester, Meister der Mlsterien, Il/eihe-

priester der Goltheit, ihr alle, die ihr nit den Göttern uerkehrt, ihr
Priester-Vorleser, die ihr in Tempel seid,... ihr Verwalter, Carlenuor-

steher, die ihr im nonatlichen Dienst des Temþels des l{oras, anseres

grlssen Gottes ønd Herrn des ÍJimmels, steht, wendet eaer Antlit<
dìe¡em FJaase qa, in das each Seine d[ajestrit geslellt hat. Er wandelt

darch den lJimmel, siehi aber, was hier uorgeht, and ist mit each

qøfrieden, wenn alles gaÍ gebt. A[acht keine missbràøchliche Einweihung;

betretet den Tenpel nie in anreinem Zøstand; sagt keine Lügen in Seinem

I{aas; uerlangt nicht nach Reichtørz ; sagt nichts Unwahres; las¡t eøch

nicht þestechen; macht keine (Jnterschiede qwischen einem Arnen ønd

einem Mäclttigen; fälscht nicht die Masse und Gewichte, sondern ltaÌtet

eøch daran; nehmt each keine Freil¡eiten lteraøs mit dem Schffil; ...
offenbart nicht, was ihr iø allen .ùþsterien der Tenpel gesehen habt;
gretft nicltt nach den Gtitern Seines Í{auses; wagt es nicht, Sein Eigen-

tøm qø stehlen; and schliesslich hütet each dauor, in der Tiefe eares

fferqens freuelhafte Gedanken qa entwicl<eln. Denn der Men¡ch lebt uon

der Naltrøng Gottes, aber ihr di¡rft sie erst als Naltrang (für each)

betrachten, wenn sie die Alttire uerlässt, wenn die göttliche Opfergabe, die

aøf den Altciren lag, für den Verbraøch freigegeben ist. Sehet, ob er den

IJinnel darchwandelt oder die Unterwelt (wrihrend der Nacht), seine

Aagen schaøeru immer aaf das, was ihm gehört, überall."
Mit diesen \Worten ermahnen die Texte Edfus die Priester-

schaft des Gottes Horus, sorgsam und redlich ihrer Aufgabe
nachzukommen. Die den täglichen Kult bildenden Riten waren
in der Tat alles andere als einfach; um sie richtig zu verstehen,
muss man sich vergegenwärtigen, dass der Gott, jedenfalls seine

Seele, im ägyptischen Tempel anwesend war, dass seine Statue

nicht einfach als Bildnis, sondern als Träger seiner tatsächlichen
Gegenwart galt. Die Rolle des täglichen Rituals bestand darin,
diese auf die Erde gekommene göttliche Macht zu unterhalten,
sie mit allem fürs Leben Notwendige zu versorgen.
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Die drei Gottesdienste

So feierte man jeden Tag drei ,,Gottesdienste", die sich auf die
entscheidenden Zeitpunkte des Sonnenlaufs bezogen: den ersten
bei Morgengrauen, den zweiten am Mittag und den dritten bei
Abenddämmerung.

Am Morgen wurde sehr früh begonnen. Noch bevor es im
Orient zu dämmern begann, u¡ar schon Betrieb in den Tempel-
werkstätten: Die Brote mussten gebacken, die Opfertiere ge-
scirlachtet und das Speiseopfer des Gottes vorbereìtet *.rdãn;
kurz vor Morgengrauen zogen zwei Prozessionen gleichzeitig in
den Tempel ein, die eine, mit den Speisen, durch die seitliche
Osttür, die andere, mit dem Wasser aus dem Tempelbrunrren,
durch die $7esttür. Die beiden Aufzüge kamen im Mittelgang
des Heiligtums zusammen und bewegten sich vereint a)m Allet-
heiligsten.

Das Öffnen des Atlerheiligsten fand in jenem feiedichen
Augenblick statt, wo das Tageslicht die Nacht verscheucht und
der Sonnengott tatsächlich - am HoÅzont erscheint. Die
SØeihgaben wurden auf die Altäre des Opfersaals gegenüber dem
Sanktuarium gelegt und von den Ptiestern mit 'Wasser und
\ùØeihrauch gereinigt. Danach zogen sich die Laien zurück und
übediessen den nächsten Abschnitt des Kults einem hochrangi-
gen Priester.

\X/ährend eine Gruppe von Geistlichen, den Blick zum Aller-
heiligsten gewendet, den Morgenhymnus ,,'Wache auf, grosset
Gott, in Frieden, wache auf, Friedliebender" anstimmten und
nach jeder dieser Anrufungen die verschiedenen Sätze wie-
derholten, betrat der Oberpriester das Sanktuarium, brach das

Tonsiegel, welches das Naos verschloss, und öffnete ein wenig
die beiden Türflügel des Schreins, um die Götterstatue dem
Tageslicht auszusetzen; durch eine lJmarmung liess er sodann
den Gott seine entkräftete Seele wiederfinden, ging in den Opfer-
saal und kam mit einer Platte voll Opfergaben zurück, welche er
zu Füssen des Standbitdes hinlegte. Zur gleichen Zeit ethielten
die anderen Gottheiten, deren Kapellen im ,,Saal der Neunheit"
[ro] standen, ebenfalls ihre Morgenspeise. \üØenn die Götter
zufriedengestellt waren, wurden diese Gaben auf einet Reihe von
Opfertischen dargeboten, die sich einige Könige und andere
hohe Persönlichkeiten für den Todesfall hatten aufstellen lassen,

um sich dadurch das \X/eitedeben im Jenseits zu sichern. Schliess-
lich kehrten die Opfergaben in die SØirtschaftsräume zurück, wo
sie vom Tempelpersonal verzehrt wurden.

46



Aufriss des grossen Pllons uon Edfu

Nach der Morgenmahlzeit die Toilette: Die statue wurde
gewaschen, gesalbt, prächtig gekleidet, frisiert und mit Juwelen
geschmückt, sodann mit \x/eihwasser besprengt und beweihräu-
chert. Nachdem er das Naos wieder verschlossen hatte, schritt
der oberpriester rückwärts aus dem Allerheiligsten und ver-
wischte die spuren, die seine Füsse im feinen sand auf den
Fliesen hinteilassen hatten. Und es u¡ar wieder dunkel und still
im Sanktuarium.

Die Mittagszeremonie war kurzer. Das Naos blieb verschlos-
sen; der Priester besprengte und beräucherte nur die Naos der
vereinigten Götter und die Kapellen rund ums Allerheiligste.

Der Abendgottesdienst fand ebenfalls um das verschlossene
sanktuarium herum statt: Darbringung und sØeihe von opferga-
ben, Trankopfer, \Meihrauch, Entfernung der Gaben ""¿Schliessen der Kapellentürflügel. Es handelte sich um eine weni-
ger feiediche \x/iederholung des morgendlichen' Rituals, das
jedoch aus dem Allerheiligsten in die Nebenkapellen vedegt war.

Mit dem Untergang der Sonne fand der Kult ein Ende; der
Tenrpel lag die ganze Nacht über in schweigen gehüllt. Es ist
anzunehmen, dass ein gelehrter Priester aufblieb, um die lJhrzeit
nach dem Lauf der Gestirne zu bestimmen und den Beginn
gewisser stündlich wiederkehrender Schutzriten anzusa,gen, wie
der Muezzin der islamischen Moscheen nachts die Gläubigen
zum Gebet aufruft.

Dieser tägliche Kult vereinte auf sonderbarc \X/eise materielle
und geistige Komponenren in sich: Einerseits sollte er die

tlE
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Seite 48

Jedes þharaoniscbe Í{eiligtan hatte
seinen heiligen See, an welchem wichtige
Teile des Ritaals uollTogen warden. If,/ir
se/ten hier denlenigen uon Dendera, der

7a den wenigen bisher freigelegten Bei-
spielen aøs der ptolemciisch-römischen

Epoche qàhlt. Die uier Treppen, die in
das Bec,ëen hinanterftihren, qiehen sich

den leicltt konkøaen Mauern der Einftts-
sang entlang. Im Ifintergrand erkennt
man die den kaltischen Beqirk umfas-
sende Ziegelmauer, and am fJoriTont
die beiden cltarakteristischen Land-
schaftstlpen Àgyptens: links die
lØùste, rechts die Ka/taren, ,,Geschen,k
des Ni/s".

,,menschlichen" Bedürfnisse der Götter befriedigen, andererseits
al¡er war er genauestens auf den kosmischen Lauf der Sonne
abgestimmt. Musste nicht alles danngesetzt v/erden, diesen
wesentlichen Teil des vorübergehend auf der Erde weilenden
göttlichen \ùTesens zu erhalten? Die Priester selbst waren von der
geistigen Bedeutung des Rituals und vom sakralen Charakter des
Tempels überzeugt. Gewiss, der Dienst am Gotte sicherte ihnen
ein ruhiges, von allen materiellen Sorgen befreites Leben; sie
erhielten jedoch in seiner Nähe auch ein wenig von der besonde-
ren Gnade, die von allen übernatüdichen \üØesen ausgeht:

,,Reicher ist ein Aagenblick in seinem I)iensÍ als ein gan<es Leben als
Landherr; reiclter ein mit der l)arbieÍang deiner Gaben uerbrachter Tag
als a//e Schtitry des Landes; wer aon deinem Brote lebt, wer uon deinem
Wasser gelabt wird, erreicht das friedliclte Greisenalter,. keine Sorgen
hat, wer dir trealich dient; and wer dich anbetet, wird nie sterben."
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Seite 5 o

Relìefbild iru òstlichen Teil des àus¡e-

ren Umgangs uon Edfu: Die Gättinnen
des Nordens and des Süclens, Wød11t

and Nechbet, setqen dem IJerrscher die

roÍe Krone des Nordens und die weisse

Krone des Südens aaf und bestufigen

danit seine Oberhoheit über gan<
Àgypten. Die Kørtaschen über den

Figøren sind die1enigen uon Ptolemàas

VI. Philometzr, uas daraaf hinweist,

da¡s das Relief T.wivhen t8t und
r4S u. Chr. gescbaffen wurde.

Seite 5 z

Im östlicþen Teil des äasseren Tem-
pelamgangs uon Edfa: Links die im
Scltatlen liegende Umfassangtmøaer,

ganT hinten der östliche P1lontarm,
daaor der beruorstehende Bøuki)rper des

grzrsen Sättlensaals. Die hier he// ange-

ttrahlte grzrse Wand isl die Aussen-

maaer des Tenpelhaases. Auf dem Un-
terbaa der Mauer bringen Proqessionen

uon Figuren, die uerschiedenen gezgra-
phitchen Rriume Àgyþrens darstellend,

den Gott ÍIoras ibre Opfergaben dar.

Dar¡über erkennt man in den uier über-

einanderliegenden Regìstern Ritaalsqe-
nen, in denen der König (links) in Bei-
sein der Tempeþötter (rechts) uerschie-

dene Zeremonien uollqieht. Drei Was-
serspeier uerfen ihre grossen Schatten

øaf die Reliefbi/der (siehe auch Abb.
Seite ¡4).

Seite 51

Aøsschnitt aas der Verqierurcg des

Unterþaus (5. St). In dieser Kartasclte
wird der Name des Kònigs wie foþt ge-

nannÍ: ,,Der Erbe der ,epiþhanen'
Cötler, uom Gott Ptah øaserwrihlt, der
Beualtrer des uom Gott Rê gewollten

Cleicbgewichts der IYelt, lebendiges Ab-
bild des Gottes Aman, Ptolenäas
(VI. PhilomeÍor), der ewig Lebende,

Liebling des Gottes Ptah."

III. I(apitel

Die wichtþsten Jahresfeiern

Das ägyptische Jahr zàhIte eine ausserordentlich lange Reihe
von Feiern: ,\lle vier oder fünf Tage unterbrach ein Nationalfei-
ertag oder ein lokales Fest wie die Muled des islamischen Ägyp-
ten die Monotonie des täglichen l(ults.

Jede dieser Feiern hatte ihre eigenen Riten und wurde alige-
mein von einem ,,Hervortreten des Gottes" begleitet, so dass
dieser zeitweilig ausserhaib des Tempels von den Gläubigen
erblickt u/erden konnte. Bei dieser Zeremonie pflegte die Statue
w^hrzu.sagen und Streite zwischen den Menschen zu schlichten.

Die Rolle dieser Feiern war sehr genau festgelegt, obwohl die
meisten \X/erke der ägyptischen Altertumsforschung kaum darauf
Bezug nehmen. Sie wurden nicht in Erinnerung an irgendwelche
Ereignisse abgehalten, sondern galten vielmehr a1s die Wiederho-
lung einer für clie Schaffung oder das Bestehen der Welt norwen-
digen Begebenheit. Ebenso wirksam wie das Urereignis selbst,
liessen sie in periodischen Abständen eine Situation der Vergan-
genheit neu erstehen, deren Auswirkungen sonst mit der Zeit
schwächer geworden wären. Die fünf wichtigsten Feiern des
liturgischen Jahres in Edfu werden uns dies zu verstehen helfen.

Das Neujahrsfest

Die erste dieser grossen Feiern u/urde an der \X/ende des ägyp-
tischen Jahres abgehalten. Sie ist in vieledei Hinsicht interessant,
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ganz besonders aber deshalb, weii sie einen grundlegenden
Unterschied zwischen unserer Zeitanschauung und derjeni-
gen der Ägypter hervorhebt. Unsere Zett Iàuft linear ab, das

heisst, die Ereignisse fügen sich immer in einer kontinuiedichen
Reihenfolge aneinander, wie ein Film, der nie rückwärts läuft
und dessen Abschnitte in Bezug auf eine fortlaufende Numerie-
rung der Jahre gemessen werden. Den Ägyptern erscheint diesel-

be Zeit wie von l(reisläufen Lrnterbrochen, von denen ein leder
wieder im Urchaos enden kann, fal1s er nicht einen neuen ähnli-
chen ZykIus auslöst. Dieser Übergang von einem Zyklus zum
anderen geschieht nicht automatisch, er ist mit einem gtundsätz-
iichen Risiko verbunden, und es muss ihm daher geholfen wer-
den, damit er ohne Schaden vor sich gehen kann. Das Ende des

ägyptischen Jahres wird denn auch durch fünf gefähdiche
Unglückstage gekennzeichnet, die dem Aufblühen eines neuen

Jahres vorangehen. Es sind dies die Tage der fJngewissheit vor
dem Hervorquellen cles Nilhochwassers, die Tage der Pest' Der
Tod eines Herrschers bildet dann einen gefahrvollen Übergang,
bei dem das Gleichgewicht der Welt ins Schwanken gerät, und
auch der Wechsel der Monate oder Jahreszeiten löst oft Befürch-
tungen aus; denn der Beginn eines neuen Zyklus kann nie mit
völliger Sicherheit bestätigt werden. \X/ir haben im Abendland
eine ähnliche Psychose bei cler Jahrtausendwende gekannt,
welche das Ende der tX/elt herbeiführen sollte.

Diese lJngewissheit cles Übergangs von einem Zyklus zum
anderen betrifft nicht nur die Menschen, sonclern ebenso die auf
der Erde weilenclen Götter. Horus ist bekanntlich ein Bewohner
des Himmels; als Falke schwebt er hoch oben im Blauen, als

Sonne sendet er seine Strahlen aus der Ferne. Sein im Tempel
aufgestelltes Bilclnis wäre nichts als ein Trugbild, wenn seine

Seele sich weigern würde, die unerreichbaren Gefilde des Feuer-

himmels zu verlassen, um in diesen irdischen I(örper einzuzie-

hen. Dies hat sich ein erstes Mal bei der Einweihung des Tem-
pels zugetr^gen: Der Gott hat sich auf diesem Bauwerk, das ihm
gefiel, niedergelassen, uncl seine Seele ist gekommen, seine Statue

zu bewohnen. I)och diese Anwesenheit ist nicht ewig. Ihre
Erhaltung hängt in erster Linie von der Existenz eines I{ults ab,

der Tag für Tug die göttliche Gegenwart unterhalten muss,

indem er den Gott ernähft, ihn günstig stimmt und ihm tausend

Gründe gibt, sich wohl zu fühlen. Jedoch auch alle diese Vor-
kehrungen können nicht verhindern, dass das Göttliche sich bei

diesem irdischen Aufenthalt sozusagen abnutzU die göttliche
Seele verliert an I{raft, wird dünner und dünner, bis sie sich

Seite 5 ;
Da die in Oberàgyþten selten auftre-

tenden Regenfrille and Gewitter als

feindlicbe Àusserangen des Gottes Seth

betrachtet wurden, erfüllten die an der

Aassenmatter des Teruþelhauses ãrxge-

brachten lYassersþeier - hier in Den-

dera einen dopþelten Zwec,k: \'ie
sollten nic/tt nur das aufs Tenpeldach

gefullene IWasser øbleiten, sondern qtt-

gleich ølle Angrffi uon Feinden des

ÍIeiligtams abwehren. ,,Ich bin der

Löwe, der die Aufrührer qurüc,kschlcigt,

der grosse IYàchter, der a//e jene uernich'

tet, welclte mit bösen Absicbten qa ihn
kommen. Ich bin der grosse Í*,iter, der

bei einem Regenschauer clas Wasser bin-

aasfliessen lässt and an Ceraitterlagen

die Tronben schlackt, wenn der feind-
liche Gott naht, um Übles qa tun."
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schliesslich auflöst. fJnd wenn der enrscheidende Augenblick der
Jahreswende herbeikommt, zeigt der verheerende Zustand des
Reichs, dass die Götter praktisch die Erde verlassen haben: Der
Boden ist rissig, die vegetation versengt, aus dem Süden wehen
erstickende \x/inde, seuchen wüten im ganzen Land, und der an
seinem niedrigsten Stand angelangte, von kleinen Inseln übersäte
Nil erweckt den Anschein, als werde er für immer versiegen und
alle Lebewesen mit sich in den Tod ziehen.

Zu diesem zeitpunkt findet das Neujahrsfest start, das wäh-
rend der letzten Tage des ausgehenden Jahres vorbereitet und
mindestens bis zum vierten des neuen Monats gefeiert wircl. Es
soll bewirken, dass die göttliche Seele auf die Erde zurückkehrt
uncl die Stanclbilder mit übernatürlicher r{raft neu ,,aufgeladen"
werden, damit sie clie Energie, das Mana, speichern und so
während der Dauer eines Jahres wieder aktiv und wirksam sein
können.

Die ehrwürdigsten Sraruen des Tempels werden dabei aus dem
längsachsigen Heiligtum hinter der ,,Barkenkapelle" Ir6] heraus
geholt, manchmal auch aus clen I(rypten. In leichten Holzschrei-
nen, welche die Träger mit iangen Riemen an den Schultern
befestigen, wandern sie sodann in den kleinen offenen Hof im
osten des Tempels [r3],wo man sie kleidet, frisiert und für clie
bevorstehende Hauptzeremonie vorbereitet. Nun beginnt die
Prozession, gemessenen Schrittes über die sich abwinkelnde
Treppe zum Tempelclach hinaufzusteigen. Diesen Vorgang kann
man in den Reliefs der Treppenwände selbst mitverfolgen; hier
sincl die verschiedenen Abschnitte eines Ritus dargestellt, den die
Ägypter als unedässlich für das \ùØeiterbesrehen ier \)7elt 

^nsa.-hen: an cler Spitze die stanclartentragenclen Priester, die den
Festzug anführten und clen \)Øeg weihten, clahinter eine Gruppe
maskierter Geistlicher, die Reihe der Götter darstellend, soclann
clie hohe Priesterschaft, welche mit brennendem Weihrauch und
rasselnden Sistren dem I(önigspaar voranging; dieser Gruppe
folgten die neun I(apellentràger, die hölzernen Naos mit den
kostbaren Götterbildern vor sich her tragencl, diesen wieclerum
weitere Priester uncl weitere Gruppen von Prozessionsgängern.

oben angelangt, bewegte sich die Prozession auf einen kleinen
steinkiosk in der Nordostecke des Daches zu, in welchem die
standbilder, ihr AntTttz gegen Süden gerichtet, aufgestellt wur-
den. Dieser l{iosk, dessen Pfeiler durch sreinerne Schranken
verbunden u/aren, besass ein hölzernes Dach, clas je nach Bedarf
geöffnet oder geschlossen werden konnre. Das feiediche öffnen
dieses Daches, bei dem die Gesichter der Götterstatuen dem
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puerschnitt dørclt den Terzþe/ uln
I)endera in Íföhe des ,,geheirnnisaollen
Umgangs" ; auf dem Døch, rec/tts, der
Kios,ë, in deru der lØiederbelebungsritas
uollqogen warde.

sonnenlicht ausgesetzr wurden, bildete den eigentlichen Höhe-
punkt der zercmonie; es war cler Augenblick, wo die göttliche
seele auf den vibrierenclen, Licht und wärme senden.len Strah-
len der Sonne zur F,rde hinunterritt, um ihr Bildnis mit ihrer
Gegenwa rt zL:L erfüllen.

von dieser kleinen, im Rahmen cles I(ults so ungeheuer wich-
tigen Dachkapelle, die auf clem Tempel von Dencl era erhalten isr,
sincl in Edfu nur noch Spuren des Grunclrisses zu sehen. In Esna
wurcle dasselbe Ritual in einem l(iosk vor. clem Eingang des
grossen Säulensaais abgehalten.

In allen drei rempel' sind einige cler liturgischen Gesänge
überliefert, clie ciiesen wichtigsten Abschnitt dei Zeremonie be-
gleiteten. von besonderem Interesse ist jener Hymnus, clessen
\/erse alle mit dem Ausruf ,,\il/ie herdich ist dein Angesicht..
beginnen und der beim Enthüllen des göttlichen ,\ntlitzeã herge-
sagt wurde, in dem Augenblick also, wo die strahlencle Helle
seine zage edeuchtete. Die Texte von Esna enthalten eine
besonders schöne Fassung clieses Lobgesangs:

,,v/ie herrlich ist dein Angesicht, n,enn deine beic/ett Arrte anf rler
Töpferscheibe ruhen and da jegliches Ei täglich gestallesÍ !

Vie herrlich ist clein Angesic/tt, a,enn du Stiere uncl Klilte uereinst, um
rlen Santen und die Knochen qa erscltffin !

Vie herrlich ist dein Angesicht, a.,etut du clie À,1[ettschen forrnsÍ, tlie
Cr)tter entstehen lässÍ t¿nd a//e Tiere erVeagst !

Il/ie herrlich ist dein Angesicht, wenn du einett Kdnig au"f rleiner
Tr)þferscheibe aasqeichnesÍ, t/7// das l-and darclt seine Rrgiirrrg </,/
erba/ten !
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Wie herrlich ist dein Angesicht, wenn du im Matterleibe wohnst und

tleiner Kreatar die rechte Beschaffenheit gibst im Augenblicke ihrer

Gebart !
Vie herrlich ist dein Angesicht, wenn da die Form des Windes

annimmsl, and deine Schwester, die Brise des lYordens' an deiner Seite

ist !
Vie herrlich isf dein Angesicht, wenn dil als Strom das Vieh mitreisst

and dicb in einer einqigen (Jmarmung mit der Erde aerm¿ihlst !"
Das Ende des Rituals ist von geringefem Interesse: Die Göt-

tefstatuen wufden wieder in ihren kleinen Holzkapellen vef-

schlossen, und cler neu geformte IJmzug durchquerte das Dach,

um über die gfosse in eínem Zug geführte Westtreppe ins

Zwielicht cles Tempels hinunterzusteigen. Die Standbilder atter,

die frísch ,,aufgeladenen" Tñger der tatsächlich anwesenden

Götterseelen, kehrten alle an ihren Platz zurück'

Die Weihe cles Falken

Im Süden des Horustempels, gegenüber dem ,,Geburtshaus"
oder Mammisi, lassen sich noch die Trümmer eines verschwun-

denen Baudenkmals erkennen; es sind dies die letzten sichtbaren

Überreste des ,,Tempels des lebendigen Falken", in dem diese

nächste Feier abgehalten wurcle.
Eine sonclerbare Eigens chaft der göttlichen Gegenwart ist ihre

Fähigkeit, sich aufzusplittern. Die in ihrem tüØesen unerforsch-

iiche, der geschaffenen l7e1t fremde Gottheit sendet einen Teil
ihrer selbst, clen Ba (am beste n zLL übersetzen mit ,,Seele"), auf

clie Erde hinunter, damit er alle ihre Abbilder mit seiner Gegen-

wart erfille: die Statue des Allerheiligsten, diejenigen der l(ryp-
ten sowie die Figuren in clen $Tanclreliefs' In jeder Darstellung

cler Gottheit ist also ein Teil des Göttlichen enthalten.

Doch damit nicht genug. Sogar ein Tier oder eine Gruppe von

lebencligen Tieren können Tñger der Seele eines Gottes v¡efden:

Die göttliche Gegenwaft in ihnen gibt sich dann durch gewisse

Zetchen als solche zu erkennen - 
so bei Apis, dem heiligen

Stíer, beim \Tidder Amuns, den l(ühen der Hathot, dem I(roko-
clit cles Sobek, dem Pavian und dem lbis cles Thot' nsw. In Edfu

vefköfperte sich Horus in einem lebendigen Falken, der alljàhr-

lich unter mehreren Artgenossen ausgewählt, gekrönt und ein

g^nzes Jahr lang im heiligen Vogelhaus umsorgt v/urde'

Die Wahl des Vogels geschah im Tempel des Falken, wo

die zeitweilig aus dem Allerheiligsten geholte, auf einer Sänfte

Seite 5 9
Beispie/ eines fJierogþþhentexts in

Edfu: Die tief ìn den Sandstein gemeis-

se/ten Íf ierogþphen bilclen in oberen

Teil ein uaagrecht ablaufendes, in allen

Einqelheiten aasgeführtes ornamenlales

Schriftbønd, daranter uertikale Reihen

uon Schriftqeichen, in aßlchen Cötter-

dars te llungen be schri eben w e rden'

Seiten 6o-6r

Relief des äasseren Tenpelamgangs

uon Edfø : Ein Pharao (ein Ptole-

mcier) bringt den Gottheiten Edfas ein

Trankopfer dar - 
Í{oras, den Falken

mit der Doþpelkrone Ober- und Unter-

cigltþtens, IIathor, der Göttin uon Den-

dera, und ÍIarsomtas' ihren Sohn.
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thronende Horuss taû)e die vetschiedenen Anwärter prüfte und

die Entscheidung fällte. \X/enn die Wahl getroffen waf, wufde das

Tier auf dem ,,Balkon der Erscheinung" über dem monumenta-

1en Eingang der Pylonfront der Menge vorgestellt, daraufhin

gekrönt und in den Falkentempel zurückgebracht, wo ein Fest-

mahl das Ritual beendete. Schliesslich gelangtc clie Statue des

Horus wieder ins -Allerheiligste, während der lebendige Falke in

seinem eigenen Tempel blieb.
Dieses Fest, das in der l(rönung eines heiligen Tiers gipfelte,

war in einer bestimmten \ü/eise mit dem irdischen l{önigtum
verknüpft. Sollte es auf den göttlichen lJrsprung der von den

Pharaonen abgeleiteten Herrschaft hinweisen, um diese vom
alexandrinischen Reich cles Ptolemäus - 

für clie oberägyptische

Priesterschaft eine unwichtige Persönlichkeit - cleutlich al:zuhe-

ben, oder kam darin die stillschweigende Verbindung des Gottes

Horus mit dem lebendigen Falken und dem regierenclen Herr-
scher zum Ausclruck? Dies bleibt noch zu klaten übrig. Sicher

hatten diese Riten jedoch den Zweck, v¡ie auch die anderen

ägyptischen Feste, periodisch die volle Wirksamkeit einer Insti-
tution wiederherzustellen, die den Ägyptern unedässlich für das

\X/ohlergehen ihres Landes erschien.

Die Siegesfeier

Dieses dritte Fest, das dem Siege des Hotus gewidmet war,

fand am lJfer des heiligen Sees statt.
Die ìØidersacher cles ägyptischen Sonnengottes hatten diesen

gezwungen, eine Reihe von I(ämpfen auszufechten, die ie nach

Ort und Überiiefefung verschiedene Formen haben, im allgemei-

nen aber dieselben Ereignisse in E,rinnefung rufen: Aufstand des

efsten Menschengeschlechts, dem der Gott mit Mühe und Not
entkommt, und anschliessendes Gemetzel, in welchem die

gesamte Menschheit untefzugehen droht. Aber âussef diesen

Erinnerungen aus cler lJrzejt gibt es noch eine andere Bedro-

hung, jene der finsteren Mächte, die mit jeder Dämmerung
zurückkommen und ständig versuchen, die Sonnenbarke in

ihrem Lauf zu hindern oder sie zum l(entern zu bringen.
Dieser tägliche I{ampf der Sonne gegen die feindlichen

Mächte, die sich ihr in Form von \ù/olken, schweren Stürmen

oder Seeungeheuern entgegenstellen, wird dutch die Mythologie
illustriert uncl in den Tempelriten beschworen: Es geht darum,

die Drohung al:zuwenden, die Herrschaft zu gewinnen über den

Seite 63

IIathor, die Göttin uon Dendera, in

einem Reliefbild des Geburtshaases, das

anter Nero errichtet, aber erst unter

TraJan and Antoninas uerqiert wørde,

Dieses späTe Kunstwerk (t.Jh.n'
Chr.) aaf der Südfassade des Mamnisi
uon Dendera istfein qiseliert. Die Cöt-

tin der Schönheit, des Tanqes and der

Møsik erscheint hier prrichtig ge,Qleidet,'

ihre Kopfbedeckung in Gestalt eines

Geiers, ihr þrankuo//es Brustgehänge

und ihr enganliegendes Kleid sind nit
aller erdenklichen Sorgfa/t arc dem

Stein gehauen worden.
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ewigen Feind der Sonne, den Gott Seth in allen seinen Erschei-
nungsfofmen.

In E,dfu hat dieser Feind die Form eines Nilpferds, das Horus
mit zehn Harpunen an verschiedenen Stellen clurchbohren mr-lss.

Die Reliefs stellen diese Tötung dar: Horus, hieratisch auf einer

Barke stehend, pfl,anzt einen langen Spiess senkrecht in den

I{örper eines kleinen Nilpferds, welches in einem Strick gefan'
gen auf dem Seegrund geht. Nichts erinnert hier an die herrliche

Jagdszene von Medinet Habu zum Beispiel, wo die grossen im
Sumpf badenden ,\uerochsen und der Jäger im clramatischsten

Augenblick der Handlung festgehalten sind; nichts efinneft an

die in ägyptischen Gräbern so häufigen Darstellungen von Fluss-

pferdjagden, in denen die Leidenschaft des I(ampfes im Unge-
stüm der Bewegung von Jäger und Gejagtem zum Ausdruck
kommt.

Hier ist alles ruhig, und der Text gibt eine E,rklärung dazu;
Man darf sich nicht einen echten l(ampf zwischen dem mas-

kierten Jàger uncl dem Nilpferd im See vorstellen - 
alles ist

symbolisch, rituell. So wird beim Beschwörungsritual währencl

dem Hersagen der Formeln das Bild eines Flusspferdes zehnmal

mit der Spitze cles Harpuns ,,vedetzt".
Um die \X/irksamkeit dieses etwas nüchternen Rituals zu erhö-

hen, wird es von einer Art Inszenierung begleitet, Isis ermunteft
ihren Sohn Horus zum l{ampf :

,,Stemme dich fest gegen dieses l{ilpferd, and packe es mit deiner

Hand...
Verge/te Böses mit Bösem, o mein Sohn Iforas. '.
I)a stehst da an einem straachlosen Ufer, an einem Fløssrand ohne

Basch.

Deine Spiesse werden springen in die Mitte des Flasses, wie die

IYildgans nach ihrer Brut;
LIun wirf, in die Mitte des Flasses, darchbohr ihn mit deinem Speer,

mein Sohn Fíoras."
\X/enn der Gott a1s Sieger zurückkommt, werden clie dem

I(ampf beiwohnenclen Götter, Göttinnen und anderen mytholo-
gischen \X/esen mit folgenden S7orten angerufen:

,,Freut each, ihr traaen uon Bato, ihr Bewohner der Laganen !
Kommt, seht ÍJoras am Bag seiner Børke, g/eich der Sonne, wenn sie

am ÍIoriqonte strahlt. . .

Bewohruer des ffimmels and der Erde, fürchtet ÍIoras, Bewohner der

Hölle, betet ihn an I
.lchon erbebt er sich als siegreicher König: auf den Throu seines Vaters

hat er sich gesetqt."

Seite 65

Im Temþelhof uon Edfa: Blick aaf
die lratsade des groxen flitþost1ls uom

östliclten Tei/ des Scialenumgangs aas. In
der mitileren Sciulenstellang erkennt

man die beiden Türpfosten des Mona-

ruentalportals, durch we/ches man den

Saal betritt. Solche Portale ohne

Arcþitrau sind ein Cþarakteristikum
der ägyþ tischen Baakanst.
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Mit diesem Ritus, in dessen veflauf der Rächer Hotus die

Erbschaft des Osiris zurückgewinnt und Seth, den Feind der

Sonne, seiner l{ñfte beraubt, wurde der Sieg des Gottes jedes

Jahr neu bestätigt, die zeitweilige Niededage seiner Gegner

gefeiert.
Wie die Menschen bilden die ägyptischen Gottheiten manch-

mal Familien: Jeder Gott hat eine Göttin zur Gemahlin, und ein

Sohn entspringt dieser Vereinigung. Die Gemahlin des Horus in

Grandriss des Tenþels uon Dendera

mit dem in Südwesten gelegenen heiligen

.Çee.
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Seite 68

Teilansicltt der Südwestecke der Fas-
sade aon Dendera. Die qTlindriscben
Randstäbe, die an den Ecken der Aas-
senmaaern des Tenpels entlanglaufen,
entspreclten den Verstär,kungen, nit
welclten man in den früheren Stadien der
BaøkansÍ die Kanten der Leltmbaøten
qa scltütqen pflegte.

Seite 69

Die hohen Fensterffiangen in der
.Fassade des Säalensaals uon Dendera
lassen das Licltt in den Tenpel flaten,
aber die ¡teiøernen Scltranken, welclte

darunter die Sciølenscbäfte niteinander
uerbinden, uerwehren den Einblic,þ in
das fnnere.

Edfu war die schöne Hathor, eine oft mit der Liebe und der
Freude in verbindung gebrachte Göttin, deren Haupttempel
damals weit oben im Norden am linken Nilufer in Dendera
stand.

Die Feier der heiligen Vermählung

Das Fest der ,,heiligen Vermählung., fand gegen Ende des

Jahres im Monat Mai sratt. Seine verschiedenen Episoden zogen
sich über einundzwanzig Tage hin, wovon finfzehn in Edfu
selbst gefeiert v/urden.

Einmal jedes Jahr vediess die liebliche Göttin ihren Tempel
und nahm Platz auf threr Barke, um Horus, ihren Gemahr, in
Edfu aufzusuchen. Die Hinreise, die verschiedenen Feiedichkei-
ten während ihres Aufenthalts in Edfu und die Rückreise nach
Dendera wurden auf den Innenwänden der beiden pylontürme
prachtvoll dargestellt. Dies war nun nicht mehr ein hinter den
verschlossenen Türen eines Heiligtums gefeierter Ritus, sondern
ein Fest, bei dem das volk weitgehend mitwirken konnre. Jeder
Abschnitt der Reise gab Anlass zu grossen Menschenansammlun-
gen, Lustbarkeiten und lärmenden I{undgebungen, wie man sie
etwa bei einer \)Tallfahrt in der Bretagne oder bei einem islami-
schen Muled zu sehen bekommt.

Vier Tage vor Beginn des Neumonds im Monat Epiphi, im
Mai, vedässt also die Göttin ihren Tempel in der prozessions-
barke, auf den Schultern der Träger. Neben ihr marschieren eine
beträchtliche Anzahl von Propheten, Priestern, Tempelschrei-
bern und Gläubigen. Hinter \x/eihrauchträgern herschreitend
begibt sich diese kleine Truppe zum Landungssr€g, wo ein
grösseres, zur Schiffahrt auf dem Nil taugliches Boot u/arter: ein
langer, einwärts gekrümmter Nachen, dessen Bug tiefer liegt als
das Heck und dessen Enden beide mit dem Haupt der Gottin
verziert sind. Die tragbarcBatke der Hathor wird nun aufs Boot
gebracht und in einem leichten Kiosk in der Mitte unrergesrellt.
Det Nachen hat keine segel und auch keine Ruderer, nur einen
Schiffer mit einem langen Bootshak en a)r Steuerung des Fahr-
zeugs. Ringsum rührt sich bereits eine ga"nze Flotte: zuvorderst
die Feluke mit quadratischem segel, die 

- bemannr mit acht
Ruderern, einem Lotsen und einem Peiler 

- das Boot der Göttin
ziehen soll, dann all die kleinen Barken derer, welche den pilger-
zug südwärts begleiten wollen. All dies malt auf dem \X/asser ein
herrlich buntes Bild und erzeugt ein wunderbares Getöse, denn
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derartige Feiedichkeiten wurden in Agypten immer mit Tumult,
mit viel IJnordnung und Geschrei begangen.

Die Schiffe legen sodann vom lJfernnð, ab und beginnen ihre
Fahrt gen Süden flussaufwärts, vom Rückenwind und von der
Arbeit der Ruderer vorwärtsgetrieben. Der Nii führt wenig
\üTasser 

- 
es sind noch gute sechs \X/ochen bis zum nächsten

Hochwasser; die vielen Sandbänke erschweren die Fahrt, und,
wie heute noch, begleitet der Peiler die Reise mit seiner monoto-
nen Litanei: ,,Drei Ellen, es schwimmt, dreieinhalb Ellen, es

schwimmt..." An beiden Ufern folgen sich die Dörfer und die

Palmenhaine; wenn die Flotte vorüberzieht, eilen die Bewohner
ans Ufer und begrüssen die Göttin mit stürmischem Beifall; die

I{inder t^Írzen und lärmen vor Freude, und die Frauen lassen den

gellenden Schrei hören, den sie grossen Ereignissen vorbehalten.
I(leine Fahnen werden geschwenkt. Einige Barken stossen eilig
vom Ufer los, um dem Zug zu folgen, und die um ein paar

Einheiten gewachsene Flotte setzt ihre Fahrt nach dem Süden im
herdichen Flattern der weissen Segel fort.

Vier Tage dauert diese Reise, die jeweils abends durch eine

Zwischenlandung unterbrochen wird. Theben, I{ommeir, Hiera-
konpolis sehen nacheinander die Prozession an ihren ufern anle-

gen. In Karnak geht Hathor an Land, um die Göttin Mut auf
ihrem mondsichelförmigen See zu besuchen; in I(ommeir und
Hierakonpolis wird sie am Landungssteg von der Göttin Anukis
und einem anderen Gott Horus empfangen, die gekomrrien sind,

thr zw huldigen. Bei jedem Halt stossen neue Boote zum Pilger-
ztrgi die öffentlichen Barken hoher Persönlichkeiten und die

Feluken all der Gläubigen, die froh sind, der Monotonie des

Alltags füt einige Stunden zu entkommen.
Als treuer Gemahl erwartet Horus seine Gattin im Norden

Edfus in einer kleinen, am Nilufer gelegenen Kapelle. Ihre
Zusammenkunft inmitten det fröhlichen Volksmenge, wo sich

der von Edfu und der lJmgebung gekommene Zug mit jenem

der Feluken gemischthat, wo Gesänge mit Tamburinbegleitung
zu ertönen, ì7ein und Bier zu fliessen beginnen, bildet den

Auftakt zu zwei erregenden Wochen. Jeden Tag werden eine

gewisse AnzahI von Riten vollzogen - Prozessionen, Opfer,
\Øiederbelebungen det Götterbilder, unaufhörliche \üØechselge-

bete und Gesänge -, während zur gleichen Zeit ùngs um die

zahheichen Kapellen und Heiligtümer der lJmgebung, welche

die beiden Gottheiter¡ nacheinander besuchen werden, das Volk
seiner Freude freien Lauf lässt. Und trotz der unerbittlich heissen

Maisonne windet sich der lange Zug der Barken, Priester und
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Gläubigen im aufgewirbelten Staub der wege durch die goldfar-
bene Landschaft.

Eine dieser Prozessionen macht den Sinn dieses Festes besser
verständlich. Sie bringt das göttliche paar an den westlichen
wüstenrand, an die Nekropolis heran, wo sich die Gräber der
,,toten Götter" befinden, jener urschöpfer des universums, die
vor den jetzigen Gottheiten lebten. Diese verehrung der verstor-
benen vorfahren, die Feier der heiligen vermählung und gewisse

fsilch vollzogene zeremonien wie die Darbietung dei ersten
treldfrüchte, die vier l(älber, welche man auf den Dreschboden
führt, das Betrampeln des Grabes und die Botschaften tragenden
vögel, die in die vier Himmelsrichtungen gesendet werdln, all
diese kultischen Bräuche gehen auf die Ernteriten zurück, welche
in Ägypten, wie Blackman und Fairman es bewundernswert
aufgezeigt haben, mit dem osiriskult und den Grabriten ver-
knüpft sind. Als Feier des göttlichen Fortbestandes wie auch als
Fest der Fruchtbarkeit und der Erneuerung ist die vermählung
von Edfu eine jener antiken Zeremonien, deren Natur sich trotz
der komplexen vielfalt der Riten und Nebenkundgebungen am
besten erkennen lässt.

Nach zwei \x/ochen tumultuösen Lebens, während denen die
beiden Gottheiten jeden Tag ihren Teil an pilgerfahrten und
Prozessionen erfüllten und jeden Abend in die ãhrfurchtgebie-
tende Stille des Sanktuariums zuruckfanden, bildete sich del Zug
in umgekehrter Richtung wieder. Horus begleitete ein letztei
Mal die schöne Hathor zum Nil, und die Florte übediess sich mit
eingeholten segeln der strömung, um die Göttin für ein Jahr in
ihren Tempel im schatten des Palmenhains zurückzubringãn

Das Mysterium der göttlichen Geburt

obwohl es nicht so berühmt ist wie die bisher behandelten
vier grossen Feiern von Edfu, verdient das Mysterium der
göttlichen Geburt Beachtung, und zwer vor allem deshalb, weil
es einem interessanten Gebäude. Sinn vedeiht: dem neben dém
Haupttempel liegenden ,,Geburtshaus" oder Mammisi. Der
Grundriss dieses kleinen Tempels ist sehr einfach; hinter einem
opfersaal liegt das Sanktuarium, umgeben von einei säulengale-
rie, zwischen deren Pfeilern steinerne Schranken angebracht sind.
In diesem Gebäude wurde wohl mindesten, .irr-Tl iährli.; ;;
den Ägyptern wesentlicher Ritus vollzogen: die Geburt des
jungen Gottes.
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Seite 7z
Edfø, Blick aaf die Fassade des

grzssen ÍIlpostjtls aom DøcÌt des Säu-
lenamgøngs im Tempelhof: Ifarnonie
der ytmmetrisclt einander 7øgeordnelen
Kapitelle und Strenge der uon Rand¡tab
und lfohlkehle geqogenen Linien. Die
Drabtqciane lwisclten den Säølen sind
daqu da, die Vögel and Fledermciase

abqøwehren, die qøuor die ll/¿índe and
Kapitelle des S aals beschmøtq¡en.

Diese Zeremonie findet ihren Ursprung in der ägyptischen
Vorgeschichte. Der von den Texten übedieferen Schöpfungsge-
schichte zufolge bestand die Rolle des Gottes darin, die zum
,,Lauf' der \7elt notwendigen Elemerrte zu erschaffen, während
es dem König, dem Erben des Magiers und Stammeshäuptling,
oblag, für die Fortdauer dieses Zustandes zu sorgen, das Ver-
mächtnis des Gottes zu bewahren. Als Erbe des irdischen Rei-
ches und Führer der Menschen ist der l(önig denn auch der
,,Sohn" des Schöpfergottes. Einige Abbildungen dieser göttli-
chen Abstammung bestehen noch auf den Mauern von Luxor
und Der el-Bahari; sie zeigen die ,,Theogamie", die Vermählung
des Gottes Amun mit der Königin, sodann die Geburt des
I(önigskindes und seine Einsetzung als Herrscher über die Men-
schen.

Zur Zeit det Tempel von Edfu, Dendera, Philae, Kom Ombo
und Esna hatte sich dieser Ritus unter dem Einfluss der Ereig-
nisse der verstrichenen Jahrhunderte weiterentwickelt, war das
theologische Denken zù erneuter Blüte gekommen. Zv¡ar hatte
sich Alexander der Grosse in der Oase Siwa zum ,,Sohn Amuns"
weihen lassen, aber in den Geburtshäusern der Spätzeit feierte
man immer noch die Geburt des Gottessohnes, des Erben des
Reiches - mit einem Ritual freilich, das den im Neuen Reich bei
der Geburt des Königskindes üblichen Zetemonien nachgebildet
w2f.

Obwohl die !Øandbilder oft in keiner logischen Ordnung
zueinander stehen, gestâtten sie es zusammen mit einem kürzlich
wiederentdeckten Text von Esna, die Episoden dieses ,,Myste-
riums" zu rekonstruieren. Inmitten zahheicher Nebenabbildun-
gen sind die wichtigsten Momente des Rituals dargestellt: die
Vermählung des Gottes mit der Göttin, das Formen des Kindes
durch den Töpfergott, die göttliche Geburt, die Anerkennung
des Kindes durch seinen Vater, seine Stillung und schliesslich die
Thronbesteigung des Gottessohnes. In der Ordnung des Welt-
alls, wie die Ägypter sie sahen, war diese jähdiche \ü/iedergeburt

des Gottessohnes ebenso unedässlich für den Bestand der 'S7elt

wie das Neujahrsfest oder die Siegesfeier des Horus. Durch die
mimische Darstellung des am lJranfang Geschehenen liess das
Mysterium dessen \X/irksamkeit jedes Jahr neu erstehen 

- 
zum

Heile der geschaffenen S7elt.
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Seite 74
Der grosse Säølensaal uon Esna in

einer Zeichnøng der ,,Description de

l'Egyþte". Das in römischer Periode
errichtete I{1posfll ist als ein{ger Tei/
des Tenpels aon Esna unaerseltrt geblie-
ben, wei/ ,AIehmed Ali daraøs eìnen

Baømwollsþeicher macben liess; es ent-
rønn r0 der Zersti)rung, der im Lorft
des rg. Jahrhønderts uiele pharaonisclte
Baaten rym Opfer fekn. Die Zeiclt-
nzng stellt den Einqug einer Prolession
uon Priestern dar, die die Standbilder
der CottheiÍen darch den Tempel lragen.

IV. Kapitel

Die letzten Gmpel Asyprens

Bis jetzt haben wir unsere Aufmerksamkeit nur Edfu, dem
vielleicht vollkommensten Tempel aus der Spätzeit des pharaoni-
schen Agypten, gewidmet. Das langsame durchschreiien dieses
wunderbar erhaltenen Sakralbaus, begleitet von einer Betrach-
tung seiner Legenden, Riten und Feiern, edaubte es uns viel
besser als irgendeine abstrakte Abhandlung über den Tempel im
allgemeinen, uns eine vorstellung davon zu machen, wãs ein
grosses ägyptisches Heiligtum in Wirklichkeit war.

IJber hundert Tempel

Nun, da wir unseren Rundgang beendet haben und von der
spitze des Pylons aus den Blick über das heutige Dorf und die
grünen Felder der lJmgebung schweifen lassen, müssen wir an
die anderen Tempel jener Epoche denken, an die Heiligtümer
der Städte und I)örfer Ägyptens, die wir bis jetzt vernacÀlässigt
haben. Die Archäologen haben Spuren von über hundert Tem-
peln aufgefunden, welche unter den letzten nationalen Herr-
schern errichtet und zur Zeit der Ptolemäer und der römischen
I(aiser weitergeführt wurden. Hundert Tempel, die vom Mittel-
meer bis zum Nilkatarakt, den libyschen oasen und selbst bis zu
den ljfern des Roten Meers Pylone und l(olonnaden zum Him-
mel empo.rsrreckten und jeden Tag zur seiben zeit den Schöpfer-
göttern Ägyptens huldigren. Als bescheidene Kapellen aus
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'u/eissem l(alkstein - wie die in der Provinz Faijum so typischen
Heiligtümer - oder aber als gewaltige Bauwerke aus Sandstein
und Granít, mit imposanten Portalvorbauten und prächtigen
Säulensälen, gaben sie in diesem Land der Erde und der Palmen
den Ort an, den die Götter zuf irdischen \X/ohnstätte erwählt
hatten.

Das Ende des Heidentums

Als das Christentum triumphierte, wurden diese Bauten ver-
wüstet - nicht nur, weil es die Überreste eines verdammten
Heidentums zu zerstören galt, sondern g nz besonders auch, weil
diese massiven Baukörper, diese Legionen von dargestellten
Gottheiten noch Furcht einflössten. Den Christen Agyptens er-

schienen die Tempel als wabrhaftige Zitadellen der zu bekämp-
fenden Dämonen.

So wurden die pharaonischen Heiligtümer eines nach dem
anderen in Brand gesteckt, abgerissen oder besetzt, die antiken
Reliefs mit Stuck überzogen und darüber die Figuren des neuen

Glaubens gemalt; andernorts dienten die Trümmer eines zeßtör-
ten Tempels zur Errichtung neuer l(irchen, während die von den
Dorfbewohnern bezogenen l(apellen allmählich unter der An-
häufung von Erde und Abfällen verschwanden. Die Prophezei-
ung eines der Ietzten Anhänger der pharaonischen Götter schien

sich zu bewahrheiten:
,,Eine Zeit wird kommerc, in der es den Anschein erwecken wird, als

h¡itten die Àgypter ihre Götter uergeblich in der Frömnigkeit ihres

I{erqens, in einem regelmìissig abgehaltenen GoÍresdienst angebetet: Ihre
gan<e heilige Verehrang wird, ihrer Frùchte beraabt, wirkangslos <u-
grønde gehen. I)ie Götter werden die Erde uerlassen and in den Ílimmel
qøräckkehren; sie werden Àgypten sich selbst überlassen; dieses Land,
einst die Ifeimat heiliger Litørgien, wird ohne seine Götter sein, wird sich

ihrer Arcwesenheit nicht mehr erþeaen. Fremde werden da: Land fAl-
len. .. (Jnd dann wird ¡ich diese allerheiligste Erde, die Í{eimat der

Í{eiligttimer and Tempel, nit Grab¡ñfien and Toten bedecken. O

Àg1tpten, Àgypten, uon deinen Kølten werden rtar Sagen übrigbleibeø, and

deine Kinder werden sptiter nicht einmal daran glauben; nichts wird
äberleben, nicltts als in Stein gemeisselte Worte werden bleiben, das

Bekeruntnis qa deircem Glaaben qa erqcihlen."

Alles wurde jedoch nicht zetstört. Einige Tempel übedebten
dadurch, dass man l(irchen aus ihnen machte, wie in islamischen
Ländern einige l(irchen dank ihrer lJmwandlung in Moscheen

Seite 76
Im grossen Säulensaa/ uon Dendera:

Die massiuen S,îulen, die sich ohne

Schwellang in die lfrjhe qiehen, ahmen

die Form uon Sistren nach, jenen Rassel-

instramenlen, mit we/chen man den

Kalt der Göttin der Freude qu unter-

malen þ.fkgte. Überall, in Saal wie an

der Fassade, sind die Antlitry der

Ffathor qerhlìmmert worden: Als der

Temþe/ in eine cbristliche Kaltsüm
aerwandelt warde, masste das Abbild
der heidnischen Gottheit aerschwinden.

Seite 77
Die Decke iìber den Mittelgang des

Illpost1ls in Dendera : Sonnenscheiben

nit weit entfulteten Flügeln wechseln ab

mit mächtigen fliegenden Vögeln, ìn
einer grossen Bewegøng, die genaa aaf
den Laaf des in den Tenþel einfallenden

Liclt ts abges ti m n t is t.

Seite 79
Die Decke des grossen H1þost1tls uon

Denderø ryigt Twiscben den Architra-
aen die rythologisclte Darstellang der

Sternbilder ønd den Lau.f der Sonne. Sie

slmbolisiert also das ÍIinmelsgewölbe,

øn dem a// jene Gestìrne qa finden sind,

welclte den ägyþtischen Astronomen be-

,þ,annt waren.
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erhalten geblieben sind. Andere wiederum liessen sich ihrer
unglaublichen Grösse wegen nicht ohne weiteres zerstören' so

dass man sich damit begnügen musste, ihre Reliefs systematisch
zw zerhämmern, um die sie bewohnenden gefähdichen Mächte zu

entkräften.
Die arabischen Reisenden des Mittelalters beschreiben ein-

gehend den prächtigen Tempel, der damals noch unversehrt in
Achmim stand; und im r8.lt9. Jahrhundert wussten die .ersten

abendländischen Erforscher Ägyptens von Tempeln zu berich-
ten, die seither der Industrialisierung des Landes zûm Opfer
gefallen sind, so Elephanthine, Hermonthis, Latopolis, Antaeo-
polis und viele andere.

Fünf Übedebende. . .

Fünf schöne Sakralbauten haben jedoch den Jahrhunderten
und den Zerstörungen der Menschen widerstanden. Edfa ist
einer davon. Die anderen, über eine Strecke von z5o I(ilometer
vefstfeut, befinden sich alle auch in OberägyPten: Philae ober-

halb des ersten Nilkataraktes, weiter nördlich I{om Ombo,
sodann - zwischen Edfu und Luxol - 

6ls1 Tempel von Esna

und schliesslich Dendera, 7o l(ilometer nöfdlich der Heiligtümer
von Theben. Ihre Anlage ist, von unwesentlichen Einzelheiten
abgesehen, immer die gleiche: Sie haben alle ein Hypostyl mit
herrlichen l(apitellen, durch welches man zD den Nutzräumen
und zum Sanktuarium gelangte, ein Flachdach, auf dem Sonnen-

oder Osirisriten vollzogen wurden, Geburtshäusef, einen heili-
gen See, monumentale Portale und weite lJmfassungsmâuern.
Abgesehen davon, dass der in seiner Breite halbierte Tempel von
I(om Ombo zwei Sanktuarien enthält und dass Philae und E,dfu

als einzige mit Pylonen versehen sind, weisen diese fünf Sakral-

bauten so viele Ähnlichkeiten auf, dass man sich darin nach dem

eingehenden Studium von Edfu leicht zurechtfrnden kann.

Philae, die schöne Insel Philae, erlel¡t zur Zeit thre Ietzten
Tage. Seit dem Bau des efsten Assuandamms za ð,rei Vierteln im
Sflasser stehend, ist sie nun durch den Hochstaudamm zvtm

Untergang vefurteilt. Die Archäologen haben deshalb beschlos-

sen, ihre Tempel ananderer Steile wieder aufzubauen: \X/ie schon

funfzehn andere Heiligtümer Nubiens müssen auch sie ihren
heiligen Boden verlassen. Die beiden grossen Pylone, die dop-

pelte Säulenreihe und der Ttajanskiosk mit seiner veftfauten
Silhouette werden auf einer neUen Insel zeitweilig Zuflucht
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suchen, welche die Menschen noch nicht im \ùØasser verschwin-
den lassen wollen.

Einige Jahrhunderte lang war Philae eine der berühmtesten
I(ultstätten Ägyptens, deren Heiligkeit durch die Gegenwart des

Osirisgrabs auf einem benachbarten Eiland noch erhöht wurde.
Hier mussten zu Ehren des verstorbenen Gottes alle Gesänge

und alle Schreie völlig verstummen; hier, zwischen diesen dunk-
len Granitklippen, brausten jähdich die ersten Fluten des Nil-
hochwassers auf. Hier war auch die ferne Göttin nach ihrer
Rückkehr von den \ù7üsten Sudans empfangen worden - hier
wurde die Göttin Isis verehrt, und zwar sowohl von den Ägyp-
tern wie auch von den Nomadenstämmen der Länder des

Südens, die als Dank für einen heiligen Friedensschluss perio-
disch zur Insel pilgerten.
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,,Grosse Göttin, Gotlesmøtter, Isis, pae//e des Lebens, I)u, die Da
tiber Philae regierst ønd oiber das Gebiet, da¡ niemand darchqaert,

IJerrscherin der lVachbarinsel, traaernde Cöttin, die Dø den qersrùk-

kelten Körþer l)eines Bruder¡ O¡iri¡ irctandsetqst,

Grosse and màchtige lJerrsclterin der Götter, deren l\trame die Göttin-
nen lobpreisen,

Wohltatige Zaaberin, deren uon den Lippen qaellende lØorte den

I)timon uertreiben,

Keiner könnte ohne ihr Vis:en deru Boden des Palastes betreten:

Ein{g ihr IYille kann Könige krönen !
Man nennt sie ,,pøe//e des Lebens", denn sie schenkt der Erde Leben,

and jeder lebt uon dem, war sie aøsteilt.

Alles ist dørch ihr Siege/ gekennqeichnet, and nicht¡ uollqieht sicb ohne

sie, im Í{immel, aøf Erden oder in der Unterwelt.
Sie be¡lehlt den Göttern, die nach ihren Weisøngen handeln.

À[ächtige Göttin, der selbst die ,A[acht antergeordnet ist.
Grosse des F{inmels and Regentin der Gestirrce, die jeden Stern seinen

PlaQ qaweist,
Isis, paelle des Leben¡, Königin uon Pl¡ilae and KAnigin der Wüsteru

des Süden¡."
\X/eiter nördlich bietet der Horus dem Alteren und Sobek

gewidmete Doppeltempel von Kom Onbo einen prächtigen An-
blick: Am ufer des Nils auf einem hellen Sandhügel gelegen,
offenbart er im kräftigen Sonneniicht die I(larheit seiner Reliefs
und seiner Farben, die Fülle seiner I(apitelle, die Harmonie

Grandriss des Ëforus dem Àlteren and

Sobek gewidmeten Dopþeltemþels uon

Kom Ombo

Seite 8 3

Reliefuerqierte Säale des qweiten

Hlpostjtls uon Kom Ombo: Iforøs der

Àltere erhält die Opfergabe eines Ptole-

màers. Das Relief ist tief eingeschnit-

ten, so da¡s ein Schatlenstreifen entsreht,

der die Konluren der Figur uon der am-

gebenden Fläche deatlich abbebt. Da die

Säle im Temþel uon Kom Ombo keine

Maaern mehr haben, kønn man die Bi/-
der aaf den Säalen bei uollen Tøgeslicbt

betrachlen.
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seiner Linien, und die Sandflächen und Felder um ihn herum
sind noch frei von modernen Bauten. Auch dieser Tempel wurde
sehr spät fertiggestellt, wie die Namen von Kaisern aus dem
z. und 3. Jahrhundert auf seinen Mauern erkennen lassen. Trotz
seiner Beschädigungen hat l{om Ombo eine ausserordentliche
Fülle an wenig erforschten Dokumenten zu bieten, eine fast
unerschöpfliche Fundgrube für all jene, die sich füt die ägyp-
tische Religion und die Einzelheiten ihrer Feiern interessieren.

Der mitten im heutigen Dorf vergrabene Tempel von Esna
hingegen hat unter den Eingriffen des Menschen stark zu leiden
gehabt. Vom anfänglichen Bauwerk bleibt nur noch das Hypo-
styl, dessen Erhaltung ans \X/underbafe grenzt: Zu einer Zeit, da

überall in Oberägypten die Heiligtümer abgerissen wurden, fand
Mehmed Ali, dass dieser Saal einen idealen Baumwollspeichet
abgeben würde ! Das Mammisi, der heilige See, die Portale und
die lJmfassilngsmâuern liegen hier noch unter dem jetzigen Dorf
vergraben.

Trotz seines erbärmlichen Zustandes hat uns der Tempel von
Esna einen grossen Teil seiner Geheimnisse offenbart. \Vir ken-
nen mittlerweile seine ehemaligen Götter: I(hnum, den SØidder,

als Töpfergott der Schöpfer der Erde und der l(reaturen, und die
Göttin Neith, die ebenfalls an der Schöpfung beteiligt ist -

Darsrellang de¡ Ifinmels an der Decke
des .9àalensaøls aon Esna
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Cesicbt einer Göttin, AasschniÍÍ aas

der Reliefuerqierøng einer Säale des

qweiten ÍI1posflls aon Kom Ombo,. die

Straltlen der antergehenden Sonne belo-
nen die Feinlteit des Profls. Es sind
ruoclt Spøren des Stacks qa erkennen, der
als Grøndlage für die Berzaløng des

Reliefs diente. Die Ver{erang dieses

Sàa/ensaals stammt aøs dem lweiten
aorchristliclten Jahrhundert, aøs der Zeit
Ptolemäus' VI. Pltilonetor und Ptole-
màas' VIIL Euergetes II.
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Erltabenes Reliefbild aaf der süd-

westlichen lYand des lweiten I{1posels
uon Kom Ombo. Die Darstellang des

Fa/,þen nit der Sonnenscbeiben,þrone

wørde unter Ptolemriøs VI. Philorzetor
ausgeführÍ.

individualisierte verkörperlrngen einer Zwittergottheit, von der
in den Texten mânchmal die Rede ist. Die von den Inschriften
beschriebenen Hauptzeremonien weichen von denjenigen Edfus
ab, weisen aber eine gewisse Symmetrie in den Leitmotiven auf.

'\m Anfang steht die Erschaffung der lØelt, die sich in der
Erhebung des Himmels über die Erde oder im Auftauchen einer
Insel aus den Urwassern äussert: -

,,Er begann an der Oberf/ciche einer Landqange qa erscheinen, in
Assøan; indes war die Erde noch mit der liinsternis uereint, der Í{immel
hatte noch nicltt Ge¡ta/t angenommen, selbst der Boden war noch ohne

festen Grand and so aøch die Lebewesen und die Berge; die [Jrwasser
waren mit dem I{inmel uereint, and ihre oberflciche lag uo// im Døn-
keln. Als er seine Aagen ffiere, er¡trahlte sogleich das Licltt. ..,,

Es folgen die Erschaffung des Lebens auf der Töpferscheibe
und die Übertragung 

- an die weiblichen unrer den lebendigen
Kreaturen 

- der Fähigkeit, Leben zu etzeugen. Dieser Akt der
Schöpfung erweckt die Inbrunst und die Dankbarkeit aller Lebe-
'wesen:

,,I;ärclttet Khnøm, ihr Tiere aller Rassen, die ihr aaf eareft Beinen
/riaft, denn er i¡t der Herr..., der each mit dem Atem seine¡ Møndes
gebildet haÍ, und der each in der Gestalt de¡ IJerrn mit dem I{irtensÍab
ernährt.
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Färchtet Khnam, ihr Vögel, Kinder der Felder, denn er ist der Herr
des Landes, der a/les Existierende erstehen lcisst: Ihr kbt aon den

Frùchten seiner Erde.
Färchtet Khnam, ihr Fische, Bewohner der Wasser, denn er isl der

IJerr des Katarakts, welcher den Riegel des Grandwassers aafbricht und

die beiden Felsen öffner, am euch mit seiner Flwt 4a bedecken.

Fürchtet Khnam, ihr Reprile in eøren Löchern, denn ihr seid aaf der

Töpferscheibe allein darch seirceru Villen entstanden, and keines uon each

kann in seiner Abwesenheit qar Welt kommen.

Irärchtet Khnam, ihr alle, ihr frachtbaren Felder and Weiden, ihr

feachten Gräben and Viesen..., denn sein Atem fcirbt die Blcitter eurer

Bäame mit Grün."
Darüber hinaus wird an die mythologischen l(ämpfe erinnert

und an den Sieg des Gottessohnes, der seinen Vater rettet und
ihm auf dem Thron nachfolgt. Zuletzt kommt die Einsetzung
der menschlichen l(önigsherrschaft mit der l(rönung eines Pha-

raos, der für die \Teltordnung göttlichen lJrsprungs Sorge tra-
gen muss.

Nach dem Aufstand in der Thebais unter Ptolemäus IV. und
V. scheint das dabei zefstörte Theben keine neuen Tempelanla-
gen mehr erhalten zu hzben; hier und da etgänzen lediglich
einige l{apellen und monumentale Portale die übriggebliebenen
Bauwerke aus der glorreichen Epoche. I)endera, der nördlichste
unserer fünf ,,Übedebenden", ist mit Phiiae diejenige heilige
Stätte, in der die religiöse Seele der Agypter am stärksten zum
Ausdruck kommt. Vom Pylon und der Umfassungsmauer abge-

sehen scheint hier alles erhalten zu sein: Im Schutze einer gewal-
tigen Ziegelmauer liegt der Tempel umgeben vom heiligen See,

von den Ruinen zweier Geburtshäuser und einer grossen AnzahI
von Nebengebäuden; man findet sogar noch die Überreste eines

,,Sanatoriums", in dem wahrscheiniich Wunderheilungen voll-
bracht wurden. I)endera stellt ohne Zweifel einen Höhepunkt
der Architektur Spätägyptens dar.

Hier hatte die schöne Hathor ihren Wohnsitz, jene Göttin,
welche jähdich einmal nach Edfu ging, um ihren Gemahl Horus
aufzusuchen. Mit den Sistren ihrer Säulen scheint diese liebliche,
Gesang und Tanz liebende Gottheit die ganze Menschheit zu
einem Fest der Musik und der Liebe einladen zu wollen.

Von den im und um den Hathortempel begangenen Jahresfei-
ern sind uns bisher folgende tiekannt: die Neujahrsfeier, die

derjenigen von E,dfu sehr ähnlich war, das in Dendera erst vor
kurzem wissenschaftlich erforschte Fest der göttlichen Geburt
und die Feier der heiligen Vermählung, bei der, wie wir gesehen

Seite 89

Im inneren fltþosgl uon Edfa. In
diesem qweiten Säulensaal hat sich das

Halbdunkel bereits uerdìchtet. I%enn die

Tiìr sich hinter dem aus dem ersten

IIlposQl kommenden Zag der Priester

wieder sch/oss, warde der Raam nur

mehr darch schmale quadratische Off-
nangen in der Decke erltellt. Die Son-

nenstrahlen, welche dierc Vorläafer uon

Le Corbasiers ,,Lichtkanonen" ins

halbdankle Innere leiten, lassen die Aþ-
ilcþt der Architekten erkennen, ein dra-

matiscþes Spiel uon Ífelle ønd Finster-
nis qa er<eagen.
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haben, Hathor jeweils ihren Tempel vediess, um sich nach Edfu
zu begeben. Bei einer weiteren äusserst interessanten Feier, die

mangels l(enntnis aller sie betreffenden Texte noch weitgehend
uneffofscht bleibt, begab sich das Gotteskind Harsomtus nach

I(hadi, aufs gegenübediegende Nilufer, um dort in Erinnefung
an die Vernichtung seiner Feinde symbolisch Gerstenähren zu

zertÍàmpeln. Vielleicht handelte es sich dabei auch, wie in Edfu
und Esna, um eine Feier der Nachfolge des Gottessohnes und

der Tötung der Aufständischen.

... und einige andere

Viele andere Tempel, viele andere l(apellen, die nicht im
Zustand der fünf besprochenen Sakralbauten überdaueft haben,

wären noch zu erwähnen: die einst prachtvollen Gebäude von
Tod und Medamud, heute romantische Ruinen in einem Palmen-

hain; das von der Vegetation überwucherte Hibis in der stillen

Oase l{hargz; das Iseum von Behbeit el-IJagat, eine gigantische
Anhäufung von eingestürzten Granitmauern im Hetzen des Nil-
deltas; und ail die kleineren Heiligtümer von Assuan, Theben,

I(optos, Dakhla, Aschmunein, die l(apellen der Provinz Fat-

irr-... Ein jedes dieser Bauwerke hat seine Eigenart, steht in
seiner besonderen lJmgebung, huldigt seinen lokalen Gottheiten
und hat durch die Jahrhunderte und die Gewalttätigkeiten der

Menschen so etwas wie eine eigene, ùnverwechselbare Seele

erhalten. Besichtigt m n diese Heiligtümer eines nach dem ande-

ren, so erkennt man vollends die Sflahrheit der oben zítietten
Prophezeiung: ,,Ägypten, allerheiligste Erde, Heimat der Heilig-
tümer und Tempel. . ." Von alledem bleibt tatsächlich nicht mehr

übrig als ,,in Stein gemeisselte \ü/orte". Aber gerade diese Worte
sind es, welche die Archäologen in die Lage vefsetzt haben, die

ganze verschüttete Vergangenheit zu neuem Leben zu erwecken.

Das Leben dieser Tempel

Die wenigen der Zerctöruns entgângenen Tempel zählen zu

den eindrucksvollsten Baudenkmälern des alten Agypten. Das

Interesse und die Bewunderurig, die wir ihnen heute entgegen-

bringen, sind jedoch gering im vergleich zu dem Eindruck von
Mächtigkeit, Erhabenheit und Pracht, welcher von ihnen zn

ihrer Glanzzeit ausging. Diesen lebendigen Eindruck müssen wir

Seite 9r
Im qøeiten Íþpostltl aon Dendera:

If,/ie der Strahl eines Scheinwerfers

durchboltrt das durch die Deckenffiang
eindringende Licht das Ifalbdankel des

Saals. An den Scìalenschäften erschei-

nen, aaf sonderbare Lveise uereint, das

äbliche Pflønrynkonpositkapite// and

das Bild des Sistrøms, des der Cöttin
Hathor geweihten Rasselins trøm ents'

Seite 9z
Dridrro, Lichtffiung in einer dem

Tod and der Aøferstehang des Osiris

geweihten Dachkaþelle. Die Reliefs der

Løke, die aøs einer Steinþlatte der

Decke herausgehauen warde, erläøtern

die Sjtmbolik dieser Ritualsqene: Der
auf seinem Sterbebett ausgestreckte lote

Osiris wird, uon den Lichtstrahlen der

S onne berùhrt, erneøt auferstehen.

Seite 91
In Søal der Opfer des I{athorten-

pels in Dendera; in dieser inneren Tem-

peluorhalle werden die gerichteten Strab-

lenbändel der uertikalen Dachlaken mit
dem Lichteinfall uon schmalen Fenster'

ffiangen kombiniert, die þoch oben in

der Maaer die gestirnte Decke erhellen'

Aaf diese lØeise wøssten die Arcltitek'
ten in Dendera für die Beleuchtang der

Scile uer¡chiedene Lichtqaellen einlaset-

<en.
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über die uns überlieferten toten Bilder hinausgehend - 

in

urìsefem Geist wiederzuerwecken suchen: die Pracht der afr

hohen Masten wehenden Banner, das Grün der Alleen und der

umliegenden heiligen Haine, der \x/eihrauch und der über den

Höfen schwebende Rauch der Opfer, die Bewegung der in
weissen Gewändern schreitenden Priester, welche ihren I(ult in
den Säulengalerien und in den Innenräumen abhielten.

Auch an das materielle Leben dieser Tempel muss gedacht

wefden, denn es waf in ihnen nicht ausschliesslich von Theologie
und Mysterien die Rede. Riesige Landgütef vefsofgten das Hei-

ligtum, in dessen Umfassungsmauefn Magazine. Silos, Vogelhäu-

ser und Ställe mit lebendigen Tieren untefgebf achtwaren; in den

Werkstätten wufden täglich Brote gebacken, Vögel getötet und

die geschlachteten Tiere zetlegt, bevor sie auf die Opfertische

gelangten. Unzählige Schreiber führten Buch über alles und

bedeckten, auf einer Matte im Schatten eines Sonnenschirms

hockend, ihre Papyrusrollen mit Aufstellungen von Nahfungs-
mitteln, I(ornvort äten, Inventaren und Anwesenheitslisten.

Andere Schreiber dagegen wachten über die geistigen Reichtü-

mef des Tempels. In einem Raum der lJmfassungsmauef koPief-

ten einige von ihnen tagelane die alten, zum l(ulte benötigten

Papyri, welche durch den Gebrauch beschädigt worden waren.

Andere wiedetum durchsuchten ali die Iftüge und Schreine, in

denen die ältesten Archive aufbewahrt wurden; darin übedebten

seit Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden wufmstichige und

zerfallene Leder- oder Papyrusrollen, von denen die meisten in

einer so alten Sprache abgefasst wafen, dass die Oberschreiber

lange darüber diskutieren mussten, bis sie den Sinn der fernen

Botschaften vefstanden. Noch andere versuchten, mehrete der

alten liturgischen ,,Büchef" vof sich aufgerollt, die Bestandteile

all dieser Quellen zu kombinieren, um davon eine Neufassung

herzustellen.
Und überall im Umkreis verstreut lagen griffbereit die kost-

barsten Texte der ägyptischen I{ultur: Hier wafen sämtliche

medizinischen I(enntnisse niedergeschrieben, da die Bewegungen

der Gestirne und des Himmels beschrieben; dort lag die Liste

der vergangenen Herrscher, daneben die Berichte :und, Erzählun-

gen aus den einzelnen Regierungszeiten, und dort die geogfa-

phische und wirtschaftliche Beschreibung Agyptens ; schliesslich

noch Listen von fernen Ländern, die kein Schreiber ie gesehen

hatte, deren ausländische Namen, deren Bodenschätze, Edel-

steine, WunderhellpfTanzen und seltsame Tiere sie jedoch kennen

konnten.

Seite 95
Dendera, Beispiel einer schmalen

Offnang, darch welche gedcinpftes Licht
eindringt. Dieser Aasschnitt eines in

der Art einer Scbies¡scharte uon aasselt

nach innen breiter werdenden Fensters

lcisst erkennen, dass die gestirnte Decke

des Saals sich bis über die O-ffr*S

{eht. Die beiden Seiten sind mit
Reliefs uerqiert, in denen die Sonnen-

scheibe als Attribat des götilichen

If orasfu lken erscheint.
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\X/eiterhin muss an die Mitwirkung des Volkes gedacht wer-

den, welches an Prozessionstagen die Tempelumgebung belebte;

an die seltsame SØelt der Heilkünstler, \ùØahrsager, Traumdeuter

und Taiismanverkäufer; an die Krüppel und Lahmen, die in den

,,Sanatorien" wunderbare Heilung suchten; an die freiwilligen
Sklaven, welche sich seibst und ihren g nzen Besitz dem Dienst
an det Gottheit vermachten, an die im unvefletzlichen Bezirk des

Tempels schutzsuchenden Flüchtlinge, an die langhaatigen

Magier, welche geheimnisvolle, unverständliche \Wahrsagungen

efteilten, und an die von jenseitigen Mächten besessenen Epilep-
tiker.

Dies alles liess ein eindrucksvolles und zugleich beftemdliches
Bild erstehen, das einen neugierigen Fremden nicht nur faszi-

niert, sondern gewiss auch verwirrt hätte. Vor allem aber stellten

diese Heiligtümer in dem von Griechen und Römern besetzten

Ägypten die letzten Bollwerke der Nationalkultur dat: Ihre
Inschriften riefen die Sprache vergangenef Zeiten ins Gedächtnis

zurlck, jene Sprache, welche die Götter selbst einst gesprochen

hatten; aussefdem bargen sie die Gesamtheit der Geheimnisse

ð,er pharaonischen \X/elt, die hier den gelehftesten untef allen

Menschen an-veftfaut wafen; und, tfotz der Anwesenheit der

vofübefgehend die irdischen Geschicke des Landes ieitenden

Ausländer, wurden in ihnen jene Gesten, Riten und Feiern

vollzogen, welche allein das \X/eiterbestehen Ägyptens und das

Gleichgewicht des lJniversums garântieren konnten.
Dzran sollte man denken, wenn man die grossen Tempel

Spätägyptens besichtigt oder sie auf Abbildungen betrachtet.

Diese Bauwerke wafen nicht nut charakteristische Monumente

des pharaonischen Ägypten wie etwa die Pyramiden oder die

Mastaba, oder gar die Gräber des Tals der l(önige. In einer tüØelt,

deren Entwicklung immer schnell et vor^nzugehen drohte, schie-

nen die das kommende Ende dunkel ahnenden Agypter alles tun

zu wollen, um ihren Heiligtümern Ewigkeit zu verleihen, indem

sie in deren Baufotmen, Reliefbildern und Inschriften all das

zusammenzufassen versuchten, was ihnen in ihrer Zivllisation
v/esentlich erschien - was unter keinen lJmständen eine Beute

des Todes werden durfte.
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f m grossen Säalensaal uon Edfw:

Die qweite ønd dritte Sàalenreihe uom

Osten her gesehen. Die uon nächtigen

Architrauen getragene Decke befndet

sich etwa fünfryhn Meter über dem

Plafienbelag des Bodens; die Flciclte des

solchermassert geschffinert fnnenraams

berrrigt an die 4oo Paadratmeter'
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Zweiter Teil

Rehabilitierung der prolemäischen Baukunst
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Crandriss des ÍJorøstempels uon Edfu
mit der Standortbeqeichnang der photo-

graphischen Aafnahmen ; die Nummern
beqiehen sich aøf die Bachseinen.

Seite roo
Edfu, Blick uom Innern des A//er-

heìligsten aaf den qentralen Gang, der

durch den Saal der uereinigten Cötter,

den Saal der Opfer and das innere

Fþþost1l fribrt. Links erkennt man die

geschliffene Kante des Naos aas schwar-

lem Grønit and dauor, in der Mitte des

Raams, den Sockel, aaf den eine Pro-

lessionsbarke stand.

Seite ror
Edfa, Btick uom Innern der Kaþelle

des Khonsa aaf den östlichen Teil des

,,geheimnisuollen Umgangs" (siehe aøch

Abb. Seite ro7) ; recltts die Aassen-

maxler des Allerheiligsten. Aach in die-

sem Teil des Tempels er<eilgen sabtile

ilrltt¡tkn eine Atmosphäre der An-
dacht; ausserdem anterstreicht die Fföhe

des schmalen Gangs die feierliche lVtirde

der Stcitte.
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I. Iftpitel

Das letzteErbe des alten Agypten

Die pharaonische Baotrkunst der ptolemäerzeit hat eine ganze
Reihe von grossen Tempeln hervorgebncht Einige davon zàh-
Len zu den vollkommensten und besterhaltenen Sakralbauten,
welche uns die ägyptische zivilisation hintedassen hat. Man
findet sie grösstenteils in oberägypten 

- in Edfu, Dendera,
I(om ombo, Esna und Philae, um nur die wichtigsten stätten zu
nennen.

Die Periode, über welche sich die Errichtung dieser Monu-
mentalbauten erstreckt, fällt in die Spätzeit des pharaonischen
Ägypten, in der das Land unter die Hãrrs chaft rro., athiopischen
und persischen Dynastien geriet, bevor es Alexander der Gro.r.
332 v. Chr. eroberte und die Ptolemäer oder ,,Lagiden.( -Ptolemäus I. soter und dessen Nachkommen auf seinen
Thron stiegen, um einig e Jahrzehnte vor Beginn unserer Zeit-
rechnung von den Römern abgelöst zu werden. Bei mehreren
Ägyptologen ist denn auch ein lJnterton von Geringschätzung
spürbar, \r/enn sie auf die ptolemäischen Bauwerke zu sprecheã
kommen, als ob diese als Erzeugnisse einer Epoche der Fremd-
herrs chaft abzutun wären.

lDagegen ist einzuwenden, dass die ägyptische I(unst weit über'die Ptolemäetzeit hinans (332-3o v. ôh-r.) bis zvm Ende der
pharaonischen s7elt im 4.Jahrhundert n. chr. Früchte getragen
hat, dass die Blütezeit der über sechshundert Jahre währenáen
ptolemäisch-römischen Epoche länger gedauert hat als die Ent-
wicklung der Neuzeit seit Leonardo da vinci.. . Noch mitten in
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der römischen l(aiserzeit wurden neue Tempel errichtet, und die
ägyptischen Heiligtümer schlossen ihre Tore erst unrer Theodo-
sius I., dessen Tod im Jahre 395 die Teilung des Römischen
Reichs in Ostrom und \X/estrom herbeiführen sollte.

Die ietzten I(artuschen auf pharaonischen Bauwerken wurden
um 2oo-25o gemeisselt; sie enthalten 

- in die Hieroglyphen-
schrift übertragen 

- die Namen der römischen I(aiser Macrinus,
Alexander severus und Decius. \ùØenn also die ptolemäische
Herrschaft mit l{leopa,trz- und cäsarion zu einem Ende kam,
bedeutete das nicht zugleich den untergang der ägyptischen
I(unst. Es ist anzunehmen, dass die Beziehungen zwischen den
fremden Machthabern und den Tempelerbauern oberägyptens
sehr locker waren; nicht die Makedonier oder die Römer, son-
dern die ägyptische Priesterschaft selbst leitete die Errichtung
der nationalen Heiligtümer.

Eine missachtete Epoche

Gewiss, dieses gute halb e Jahrtausend kann einem Archäolo-
gen dekadent erscheinen, 'wenn er es im Rahmen der Zivtlrsation
Altägyptens betrachtet, die schon um Sooo v. chr. ihre erste
Blütezeit edebte und deren früheste Bauten den Anfang der
Steinarchitektur der Menschheit darstellen. Doch ist das Grund
genug: die späten Bauwerke gleich als entartet ztr bezeichnen?
Muss man es nicht als ebenso falsch erachten, die schöpfungen
der Spätzeit systematisch herabzusetzen wie sich über die ange-
blichen,,IJngeschicklichkeiten" und,,Missbildungen" der primi-
tiven l(ulturen lustig zu machen? Seit iangem schon haben die
Experten den Glauben an einen Fortschritt in der l{unst, der den
Philosophen des 19. Jahrhunderts so lieb war, fahrengelassen,
um sich Zugang zu den \ü/erken der ,,Frühzeit" zu verschaffen

- ein \ùØort, das sie mit beinahe mystischer verehrung ausspre-
chen. . . Eigentlich wäre es an der zeit, auch für die Schöpfungen
der Spätzeit etwas mehr Interesse aufzubringen.

Jedenfalls ist es nicht weniger faisch, die ptolemäischen Bau-
werke als degenerierre Abkömmlinge der Baukunsr des Djoser
und des Cheops zu betrachten als in den gotischen I(athedralen
die Entartung der romanischen Formen zu sehen. \x/ie einst das
Barock, das lange zeit verächtlich als ,,spätzeit" der Renaissance
bezeichnet wurde, wird heute die ägyptische I(unst der ptole-
mäisch-römischen Epoche noch -.itg.h..rd verkannt.,,Diese
Tempel", wird manchmal herablassend gesagt, ,,sind gut erhal-

Seite ro4
Das Sanktaøriam uon Edfu, eine

aom ResÍ des Temþe/s and sogar uon

dessen Decke abgetrennte Zitade//e:
Dies isr das ,,Allerbeiligste" , das einen
Teil der göÍtlichen Anwesenheit birgt.
IYir selten hier die Nordwestec,ëe de¡

,¿ebeimnisuollen Umgangs", wo die sub-
tilen Lichtkontraste der horiqontal and
uertikal einfallenden StrahÌenbünde/ eine

Atmosphäre m1stischer Erleachlung er-
tteben /assen.
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ten; das ist es, was sie intefessânt macht, aber es fehlt ihnerl ein

Jahrtausend..." Da kann man es nur begfüssen, dads sich einige

Ägyptolo gen zvf Zeit bemuhen, diese Architektur und die Fülle

"i LàirgriOssis chen Tempelinschriften zw r ehabllitieirejn. Die pto-

lemäischen Bauwerke haben weit meht zu l:ieten als ihren wun-

derbar erhaltenen Zustand. Sie sind der glorreiche Schwanenge-

sang des mehrere Jahrtausende alten Ägypten. Seltsamerweise

haben geradesie, die noch wie neu ausSehen, von allen pharaoni-

schen Bauten am wenigsten Beachtung gefunden. Während die

Archäologen bei mancher prähistorischen Stätte, in welchef nuf
ein paar l(nochen und Feuersteine zu finden wâfen' bei manchem

völlig zefstörten Tempel des Alten Reichs, der lediglich aus

einigãn übereinandediegenden Steinen bestand, mit aller erdenk-

lichen Sorgfalt an die ,\rbeit gegangen sind, haben sie bei einem

praktisch intakten Gebäude, wie Edfu eines ist, wesentliche

Probleme noch nicht einmal angepackt ' . .

Wie wir schon gesehen haben, rührt diese GeringSchàtzung

der ptolemäischen Baukunst von der Meinung her, dass die

Schöpfungen eines seit Jahrhundeften untef Fremdherrschaft

stehenden Landes, in dem sich Assyrer, Perser,,'Griechen und

Römer abgelöst haben, keinen authentischen \ü/ert besitzen kön-

nen, dass ãi. G.g.nwaft fremder Stteitkräfte unweigerlich zur

Vernichtung der alten Zivilisatton führt. \Wie falsch diese Mei-

nung ist, zeìgt uns die Geschichte: In vielen Fällen haben es die

Eroberer uotgrroçn, sich der I(ultur des besetzten Landes anzv-

passen, anstatt sieLundtot zv machen. Dem Ägypten der ausge- .

h.nden Pharaonenzeit ist es nicht anders efgangen. Es konnte

durch all die Jahrhunderte der Unterdrückung hindurch ganz

sich selbst bleiben, sein ursprüngliches Gepräge und seine cha-

rakteristische Eigenart bewahfen; ttotz der Gegenwaft der frem-

den Herrscher hat es an seinen l(ulten und an seinen Bautechni-

ken nichts ändern müssen. Die pharaonlsche I(ultur ist weder

von den Lagiden noch von den römischen I{.aisern in ihret
Entwicklung gehemmt'v/ofden. Die vermögende I(lasse qnd de4

Hof in Alexandria lebten freilich ganz nach he{lenistischem

Muster, doch Oberägypten blieb lange Zeit von allen äusseren

Einflüssen verschont. So konnten auch die griechischen Philoso-

phien und die Gnosis, welche in einigen ägyptischen 
lstädt..t

Anhänger fanden, keine wesentliche Änderung in der Struktur

ð,er phanonischen Religion herbeiführen. Erst dem Christentum

gelang es, an die Stelle des alten Glaubens zv tfeten, und zw^r

ãi.fr,.h.r als 392 n.Chr., als die von Rom unterstüdzten Chti'
sten unter Berufun g auf Theodosius' Verbot der heidnischen

Seite r o7

Der ,,geheinnisuo/le (Jmgang" uon

Edfa uor der Kapelle des Khonsu (siehe

aach Abb. Seite ror) ; Iinks die Nord-

oslecke des Sanktuariumt, rechts die

Eingangstür der KaPelle des Rê.

Seiten ro8-ro9
Retiefbild aaf der Rücl<wand der

KapelÌe des Khons!¿ im Temþel uon

Edfa: Der Ki)nig (links, aasserhalb

der Abbildang) bringr uerschiedenen

Mondgottheiten lYeihraach dar; im na-

tùrlichen Licht komnen die plastische

Il/irkang and die Feinheit des erhabenen

Retiefs uoll qam Au¡drack. Dieses

bildhaaerische KansTwerl< aøs der ersten

Baaperiode des Tenpels (217-14z u'

Chr.) tässt keinerlei stilistische Schwä-

chen erkennen.
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I(ulte die Schliessung der ägyptischen Tempel veranlassten,
wobei zu sàgen ist, dass die I(lostergründung des Pachomius in
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts bereits zù einer Verbrei-
tung des Mönchtums im Niltal und besondets in der Thebais
gefüht hatte. An den pharaonischen Heiligtümern aber wurde
noch bis ins dritte nachchristliche Jahrhundert hinein gearbeitet.
Die Säle von Esna und l(om Ombo zeigen unvollendete
Inschriften, die von einem unerwarteten und brutalen Abbruch
zeugen: Der Text endet mitten in einem Hieroglyphenzeichen, in
dessen Nähe voll ausgeführte Figuren stehen.

Ein authentischer Stil

Leider ist es nicht möglich, im Rahmen einer so kurzen
Abhandlung - und ohne genaues Fachwisse die Probleme
aufzurollen, vor welche die ptoiemäische Baukunst die heutige
Archäologie stellt. Es geht mir denn auch mehr darum, auf den
hohen \X/ert dieser Architektur aufmerksam zu machen, indem
ich ihre ästhetischen und räumlichen Eigenschaften sowie die

' Originalität ihres unter allen pharaonischen I(unstformen leicht
erkennbaren Stils hervorzuheben versuche. Vor allem aber
möchte ich zeigen, dass in den ptolemäischen Tempeln keine
Spur von Dekadenz vorhanden ist, weder in ihrer I(onzeption
noch in ihrer materiellen Verwirklichung. Einztg die allerseits in
Verruf gebrachte Verzierung der Bauten weist manchmal Schwä-
chen auf, denen jedoch unleugbare Meisterwerke gegenüberste-
hen.

Seiten haben die Heiligtümer des pharaonischen Ägypten eine
solche Schlichtheit gekanpt. Die l{larheit der Grundrisse, die
Lesbarkeit der Formen und Volumen, die Nüchternheit und
Deutlichkeit der Raumgliederung rühren davon her, dass die
ptolemäischen Bauten ihre ursprüngliche Gestalt grösstenteils
bewahrt haben. Nicht so die grossen religiösen Zentren des

Neuen Reichs; sie wurden unaufhörlich erneuert und umgebaut,
w^s ztrr kolossalen Hypertrophie von I(arnak führte, wo die
Säle, Nebenheiligtümer und Nebenkapellen zù gànzen Irrgärten
heranwuchsen. Im Tempel des Horus in Edfu haben wir es mit
einer derart durchsichtigen I(onzeption zu tun, dass einem die
Struktur der gesamten Anlage fast augenblicklich bewusst wird.
Diese l(unst ist aus einem Guss; als ein Ganzes entworfen, ist sie

als ein Ganzes erstanden, ohne Abänderungs- und Retuschie-
rungsspuren. Und wenn im Hathorheiligtum in Dendera ein alter
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Text beharÌptet, ein Dokument aus der Zeit des Cheops habe als

Votbild für den Tempelgrundriss gedient, so ist das nichts
anderes als eine Erdichtung, die auf das ehrwürdige Alter der
Stätte hinweisen sollte, denn zwischen Dendera und Edfu besteht
eine verblüffende Ähnlichkeit - den beiden Tempeln liegt das-
selbe Bauschema zugrunde.

Neben diesem klassischen Charakter, der aus der I(larheit der
Grundrissgestaltung hervorgeht, zeigt die ptoiemäische $rchi-
tektur freilic$ auch eine Tendenz zum Barocken, die sich aber
lediglich in dêr Ausschmückung der Gebäude nie{ergeschlagen
hat: in den reich verzierten l(ompositkapitellen 'sowie in der
endlosen Reihe von \üØandornamenten, mit denen jegliche freie
Fläche überdeckt wurde. Dieser Überfluss ^n Reliefs und
Inschriften erweckt den Eindruck, als hätten die aiten Ägypter
im Hinblick auf das nahende Ende aII ihre technischen und
geistigen Mittei in Bewegung setzen wollen, um eine letzte
zusammenfassende Darstellung ihrer l{enntnisse auf dem Gebiet
der I{unst, der Mystik und der Esoterik zu geben.

Dass die ptolemäische Baukunst rein ägyptisch war und blieb,
geht schon daraus hervor, dass sie sich jeglichen äusseren Ein-
flüssen verschloss. Sie lehnte es ab, sich die Bautechniken der
fremden Machthaber 

- der Griechen wie der Römer - anzueig-
nen. Das pharaonische Ägypten hat denn auch nie von der
Wölbung durchgehend Gebrauch gemacht, obschon ihm deren
Prtnztp vertraut war und dieser Deckentyp nicht nur wirtschaftli-
cher und leichter gev/esen wäre, sondern zudem eine grosszügi-
gere Entfaltung der Innenräume edaubt hätte. Es bestand kein
Grund, am sakrosankten Prinzip des Zusammenspiels von Säule
und getragenem Architrav irgendetwas zLL ändern, denn die
Gesamtheit der kultischen Bedürfnisse "war gleich geblieben
wie auch die Stimmung, \Ã¡elche die Priester in den Tempeln zu
schaffen pflegten. Dazu kommt, dass das ägyptische Heiligtum
der Menge der Gläubigen gtundsàtzlich verschlossen war und
eine Auflockerung der inneren Strukturen - 

zum Beispiel durch
Erweiterung der Säulenstellungen - nicht notwendig wurde. So

wird verständlich, weshalb das Muster, das sich in den Bauwer-
ken des Neuen Reichs kristallisierthatte, in Edfu unverändert in
Erscheinung tritt.

Die ptolemäische Baukunst war also traditionsgebunden, ohne
sich deswegen festgefahren zu haben: Obwohl sie mit Rücksicht
auf die unveränderten Gebote des l(ults keinedel strukturelle
Anderungen einführte, ging sie doch nicht so weit, blosse Nach-
ahmungen der grossen Vorbilder der Vergangenheit hervorzu-
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Seite r r z
Reliefbild øus einer Kr1þta uon Den-

dera: Darstellung eines ellenhohen

Standbìldes des goldenen Falken, das in
einer der Grùfre des Í{øthortempels
aafbewabrt warde; der göttliche Vogel
steltl einem Schlangengott der Urqeiten
gegenäber, der aas einem Lotas,þelch
emporragt. Die Abbildang dieset
Reliefs einer uöllig ìm Dan,keln liegen-
deru Krltpta warde øls einqige mil lfilfe
,ki,ins t li che r B e le uc h tang he rges Íe / lt.

bringen. Dieser Hang zur l(opie ist in Agypten mehrmals aufge-
treten. IJnter der Herrs chaft der I{önige von Sais wurden I(unst-
schöpfungen im Stil des Alten Reichs gendezu serienmässig
hergestellt; mit viel Geschick übrigens, denn auch heute noch
kommt es vor, dass die Archäologen nicht sicher sind, ob ein
N7erk in den Jahrhunderten des Alten Reichs oder ersr unter den
Saiten (also etwa zooo Jahre später) geschaffen wurde. In den
ptolemäischen Tempeln hingegen findet man eine ganze Reihe
von stilistischen Neuerungen. Die ornamentik der letzten Hei-
ligtümer hebt sich deutlich von aller früheren Verzierungskunst
ab. Auch zevgen diese späten schöpfungen oft von einem echte-
ren Streben nach vollkommenheit als die Denkmäler der bauwü-
tigen Ramessid enzett. Da gibt es nichts, was mit der hastigen
Ettichtung der Pylone und einiger Mauern in I(arnak verglichen
werden könnte ! \)7ie man in Edfu deutlich sehen kann, wurde
sowohl am B,au wie an dessen Fertigstellung mit grösster sorg-
falt gearbeitet. Diese verschiedenen Aspekte der ptolemäischen
Architektur sollten uns zu verstehen geben, dass hier alles andere
als eine dekadente, entartete I(unst geschaffen wurde.

Nichts aber wird uns besser vom hohen \x/ert der Ietzten
baukünstlerischen Aussage der altagyptischen Zivilisation über-
zeugen können als eine Analyse der Raumgliederung in dieser
Architektur. Der Tempel von Edfu liefert dazu das vollkom-
menste Beispiel, wobei jener von Dendera, der ihm in den
meisten Zigen gleicht, hier und da willkommene ergänzende
Beobachtungen anzustellen edaubt
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Seite r 14

Edfu, Zugang qur OstÍreppe uon der
inneren Tempe/uorhø//e, auclt ,,Saø/ der
Oprtr" genannt,. eine aon aøssen naclt
innen breiter werdende Olfnung lasst
Licht in den Trepþengang einfallen.
Diese qum Tenpeldach binaufführende
Treppe ist uierlciafg am ein paadrøt
angelegt and winkelt sicb jeweils uon

recbt: nacþ links ab. Beim Neajaltrsfest
schritt eine ProTession mit den in leichte
HolTscbreìne gestellten Stataen der
wiclttigsten Tenpeþrrtnr ihre Stafen
üinaøf, am deren Antlitry in einer
Dachkøpe/le den belebenden Sonnen-

s traltlen ãî/!<t/ret<en.: Íföheþankt einer
der fänf grossen Feiern des liturgtscben

Jahru'im al/en Àgyþren.

Seite r i 6
Edfa, der für den Aafstieg be-

stimmte Ostaafgang, über welchen die
Proqession der Neujaltrsfeier <t/m
FÌacltdach des Tempels hinaaf gelangte.

Diese Aufnabme, dìe im àøsserst dunk-
len Bereiclt der Nordostecke des qweiÍen
I{1postltls gemøcht warde, benötigte

lwanqig A[inaten B e li ch tungsqei t. D e m
menscltlichen Aage ergeht es nicht anders
a/s der Kamera: Es mass erst /ange

Zeìt ,,einge¡te//t" werden, damit e¡ in
der Fimternis irgendetwas er,kennen

kann.

Seite r r 7
Edfu, die in einem Zug geführte

IYesttreþþe, über welche die NeaJahrs-
proqession nit den Götterbildern aon
Dach ins Tempelinnere qarüc,ë gelangte,
um die kostbaren Støtuen wieder in ihre
Kaþellen und Krlpten 7a bringen. lYie
die lYandbilder des Ostaafgangs dienen
hier die Reliefs daqu, du Ritaal <a er-
läutern, indem sie die Prolessionsgcinger
and die Gangriclttung beqeichnen. Sie
ste//en damit anschcil7.bare Do,kamente
der im Temþel ¡¡blitlrt, Ritaalhandløn-
gen dar.

II. IGpitel

Edfu: Besichtigung einer heiligen Stadt

Der jetziee Tempel von Edfu wurde ;_37 v,Chr. begonnen
und etu/a r8o Jahre spärer vollendet. Seine Ausmasse sinJgigan-
tisch: Mit r 37 Metern Länge (zum vergleich sei bemerkt, áuss
dies die Länge der I(athedrale von Reims ist) und 79 Metern
Breite bedeckt er eine Fläche von Tooo euadratmetern, und die
Höhe seines elfstöckigen Pyions beträgt 36 Meter.

vom Eingang bis zum Allerheiligsren mit seinem Naos oder
,,Tabernzkei" hat hier alles die über zweitausend Jahre seit dem
Abschluss der Bauarbeiten fast unbeschädigt überdauert, so dass
der Besuch dieses Heiligtums, das etv/a 7 ooo euadratmeter
umfasst, mehr Einblick in die zivllisation der Ägypter zu gewäh-
ren vermag als manche älteren Sakralbauten: In den Tempelräu-
men von Edfu ist die von den damaligen Architekten gewollte
authentische Atmos phàrelebendig geblieben.

von aussen gesehen, ist Edfu ein mächtiger, massiver Baukör-
per, dessen leicht geneigte und dadurch um so höher wirkende
Mauern wie ein NØall den heiligen Bezirk von der Aussenwelt
abtrennen, ihn den Blicken gewöhnlicher Menschen entziehen.
An eine Burg des Glaubens, geradezu 

^n 
ein ,,Blockhaus" muss

man denk wie J.-L. de cénivar treffend bemerk¡ þa¡ 
-,wenn man vof diesen riesigen Mauern steht, die àn ihrem

niedrigsten Punkt eine Höhe von elf Metern erreichen. Ihr
unüberwindliches Aussehen wird noch durch die überstehende
,,ägyptische Hohlkehle" verstärkt, welche sie bekrönt und den
ganzen Bau mit einem horizontalen Schattenstreifen umrahmt,
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während die Rundstäbe an den Gebäudeecken die einzelnen

Volumen abgrenzen.
In det höchsten Fassade, gegen welche die Menge brandete,

ohne in das Heiligtum hinein zu dütfen, öffnet sich zwischen den

beiden Türmen des gewaltigen Pylons, an der am leichtesten zu

verteidigenden Stelle der Temp elanlage, eine schmale Bresche:

das Hauptportal [,\]*. Sobald man seine im Dunkeln liegende

Schwelle passiert hat, fühlt man sich von einem unwiderstehli-
chen sog ergriffen; gerade so, als ob man in eine Fischreuse

geraten 'wäre, sieht man nur noch einen \il.g vor sich, der vom
efsten offenen Tempelraum, dem Hof [r], direkt ins Innere führt.
Man übedässt sich g nz ð,ef Logik dieses auf die Gebäudeachse

ausgerichteten \ü7eges, dessen Abschnitte einen schrittweise dem

Alterheiligsten näher und näher bringen. Niemand vermag, die-

sem Sog zrr entrinnen, welcher der axialen Austichtung des

Raums entspringt und den Besucher buchstäblich effasst, um ihn
zum Sanktuarium zu ziehen.

Auf subtile Art sofgt die Raumgliederung des Tempels dafllt,
dass ein Zurlckweichen nicht in Frage kommt; nach dem riesi-

gen Portal, das im erdrückenden Schatten der Pylontürme jedoch

winzig erscheint, findet der Besucher die strahlende Helle des

Tagesilchts wieder, wenn ef in die Mitte des gfossen Hofs

gelangt, den eine Säulengalerie mit insgesamt 3z Säulen umläuft:
In dem Augenblick, wo das sakrale Geschehen den Eintretenden

gefangennimmt, wird so aus anfänglichem zögern vettrauen,
und der Besucher empfindet es als das einzig Richtige, den \X/eg,

der ihm offensteht, abzuschteiten.

Der Gang zum Allerheiligsten

\ü/enn man cliesen geräumigen Hof, det sich über mehr als

2ooo Quadratmeter ausbreitet, durchschritten hat, steht man vof
dem Eingang des grossen Säulensaals [z]. Diese zweite Schwelle

überschreitet man ohne jegliches Zögern, denn die steinernen

Schranken zwischen den Säulen der Eingangsfront reichen nur
bis zur lHàIfte der Schäfte; der g^nze obere Teil der Fassade ist

durchbrochen, und seine gfossen Öffnungen lassen das Licht
grosszügig ins Innere des Hypostyls, auf die mächtigen Schäfte

der Säulen, fliessen. Das Halbdunkel beginnt efst hinten im Saal,

* Die Ztffern und Buchstaben zwischen eckigen I(lammern verweisen auf den Grgnd-

riss des Tempels von Edfu auf Seiten 36 wnd, 37.

I

Seite r r 9
Der Naos im Sanktuariam uon

Edfu: Dieser Schrein aas wønderbar

geschlffinem schwarlem Granit, der in

der Dankelheit wie Silber glcin7t, warde

uon Nektanebos IL (SsY-S+t u. Chr.)

dem Gott Horus geweiht. Er war ør-

sprùnglich mit qwei TürfÌi'igeln uersehen

and enthielt die Íloratstatae, in welcher

die Seele des Gotteq Gestalt angeillm-

men hatte. Vor dem Naos erkennt man

den Sockel, aaf dem einsr die Proles-

.çionsbarke stand.
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hinter der letzten Säulenreihe, wo unter der Decke bereits ein

geheimnisvolles Zwielicht herrscht.
Hier stösst man auf eine Mauer, deren Schräge derienigen der

Pylolfront nachgebildet ist und in deren Mitte sich ein monu-
mentales Tor öffnet: der Eingang zum zweiten Hypostyl [5]. Du
dieser Raum wenig Licht erhàlt, erweckt er den Eindruck, als ob

er keine sichtbaren Grenzen mehr hätte. Obwohl seine Säulen

niedriger sind als diejenige des grossen Säulensaals, vedieren sich

ihre l{apitelle im Dunkeln, ebenso die Saalecken. Einzig die

Lichtspur, die den Eintretenden von aussen bis ins Innere des

Tempels geleitet, durchbricht sanft das hier vorherrschend ge-

wordene ,,Dunkel der Nacht". Das Tageslicht foigt also der

Achse des Bauwerks. Den heutigen Besucher füht es gerade-

wegs zum Naos aus geschliffenem Granit, der im Hintergrund
des Heiligtlrms schimmert und gleich alle ,\ufmerksamkeit auf
sich zieht. Früher aber wurden bei der Abhaltung der I(ulte die

grossen metallbeschlagenen Holztüren - die heute fehlen -jeweils nur kurz geöffnet, um die Priester hereinzulassen; nie

standen zw ei auf einanderfolgende Tore zur gleichen Zeit offen.
\ü7enn man nun, nachdem m^n die zentrale Vorhalle, den

,,Opfercaal" [q], durchqueft hat, die vodetzte Schwelle über-
schreitet, bleibt man automatisch stehen, wie gebannt von der

umgebenden Finsternis: Das Allerheiligste, mit seinen hohen,

dunklen Mauern ein wahrhaftiger Tempel im Tempel, gebietet

Ehrfurcht, Schweigen und Reglosigkeit [r5]. Die Neigung der

Mauern vedeiht dem Bau eine eindrucksvolle Höhe; darüber fun-
keln wie Sternbilder die durchs Dach einfallenden Lichtstrahlen.

Ein letzter Schritt, und man steht vor dem glitzernden Naos,

der unter Nektanebos II. im 4.Jahrhundeft v. Chr. geschaffen
wurde ; einzig die hohen Tempelpriester durften sich der in ihm
aufgestellten Götterstatue nähern. Wie Silber im Halbdunkel
glànzt sein schwzlzet Granitstein; rund herum aber ist Finster-
nis, Dunkelheit ohne Grund. Tatsächlich bewegt man sich nur
mehr tastend vorwärts, sobaid man den von Lichtstrahlen erhell-

ten Bereich vedässt: \X/ird nicht jeden Augenblick der Boden

unter den Füssen absinken?

Lichtquellen und'üØege

Die ägyptischen Architekten waren Meister in der Anwendung
des Faktors Licht. Zweitausend Jahre bevor Le Corbusier den

Begriff ,,canuns à lamière" (Lichtkanonen) prägte, kannten sie das

Seite r e r

Der Naos oder das ,'Tabernake/"
im Sanktaarium des Tempels uon Edfa.
Dieser Schrein slammt øas einem ähe-

ren) uorþto/emäischen Baøwerk; er

stellt gewissermarren den letqten Beh¿il'

ter dìeser Reibe uon ineinøndergeschobe'

nen ,,Kästen" dãr, we/che den TenPel

bilden and in denen mãn ullt der Fassade

,les grissen Fþþost1ls bis 7um Atlerhei'
ligsten dierclben dekoratiaen and bau-

,känstleriscþen Elemente wiederfndet:

einerseits die :chrcigeste/lten Maøern

mit ihrer Randstabeinfassang and ande-

rerteits die àgyþtiscbe f{ohlkehle, deren

Verqierang, die Sonnenscheibe mit
(Jräas and Flügeln, den Laaf des

T age sge s tirns s1 m b o li si e r t.
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Tierkrei:darttellangen an der Decke des

Sàa/ensaals uon Esna, qweites Joch uon

Siìden lter.
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Prinzip der Öffnungen in Decken und Mauern, durch welche das

Tageslicht in der Art eines Scheinwerfers ins Innere gelenkt
wird. I)iese Lichtöffnungen wâren die ,,Spotlights" einer Bühne,
auf der zu bestimmten Stunden bestimmte Teile der Ausstattung
angesttahit werden mussten. Diese Bemühung um eine den
kultischen Bedürfnissen entsprechende Anwendung des Lichtein-
falls kommt zum Ausdruck in der ìTechselbeziehung zwischen
den senkrechten Luken der Decken und den waagrechten oder
schrägen Öffnungen in der oberen Hälfte der Mauern. Dank der
photographischen Technik ist es uns heute mögiich, in den
praktisch intakten Tempelanlagen von Edfu und Dendera die
wahren Absichten der Architekten zu erkennen. Im Horustem-
pel zum Beispiel ist foigende wohldurchdachte \X/echselwirkung

im Einsatz des Lichts feststeiibar: Während die vom Norden her
erhellten Säle von einem dominierend blauen Ton erfüllt sind,
weil sie lediglich die l(larheit des Himmels widerspiegeln, sind
die vom Süden her angestrahlten Räume in ein rosa-oranges
Sonnenlicht getaucht.

Dieses gekonnte Einsetzen des Lichts in der Baukunst des

pharaonischen Agypten ist noch in anderer Hinsicht aufschluss-
reich. Bei unserem Streifzug durch den Tempel von Edfu haben
wir das für diese Architektur typische Gesetz von der progressi-
ven Abnahme der Volumen verfolgen können: erst der geräu-
mige Hof mit Säulenum gang, dann das erste Hypostyl mit nur
zur Hälfte verschlossener Fassade und schliesslich der wesentiich
niedrigere, hinter einer Mauer liegende zweite Säulensaal - ein
Schrumpfen der Volumen mit gleichzeitigem Rückgang der
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Seite r z4

Edfu, Licl)teitîfãll in den Scilen, die
qam Allerheiligsten Jühren. Diese Ab-
bildang ltisst eine der Besonderheiten der
Beleachtung erkennen: In der Tat ge-

lingt et dem þhotogrøphischen liilm, dat
goldene Licht der Säle .fest7.øhalten,
welclte i/tre Fensterr)ffnangen der Son-
nenseite qawenden, im Gegensatq qar
kalten bl¿iulichen Atmosphäre jener
Ràume, die iþr Licltt uon der entgegen-

geret<ten Seite er/taÌten and daher ledig-
lich den Glanqdes aTarblaaen IJimmels
ruiderspiegeln. Die gekonnte Abwechs-
Ìøng dieser beiden Beleachtangsflpen

kommt in dieser Aøfnahme der Tem-
pelsàle aom Innern des Allerþeiligsten
aøs besonders rchön qam Ausdrøck.

1 qb/

Lichtintensität, das bis hin zum Allerheiligsten schrirtv¡eise wei-
tergeht. Mit zunehmender Dunkeiheit wird der Raum enger.

Der ,,königliche s7.g" vom Hauptportal zum Allerheiligsten
ist selbstverständlich nicht der einzige. Es gibt daneben eine
gànze Reihe von \ùØegen, die verschied enen zwecken dienten:
einmal die zwischen den hohen Mauern der umwallung ausge-
sparten, tief eingeschnittenen Gänge zLLr Bewachung des Tem-
pelbezirks; dann durch versteckte Türen führende Durchgänge
und Prozessionswege im Säulenumgang des Hofs, wo in den
lØandreliefs die Gottheiten g nz Ägyptens vorbeizrehen; dane-
ben Abstiege zum Nilmesser, dessen uralte \ùl/asser mit dem
nährenden Fluss in verbindung stehen; und schliesslich Auf-
stiege zu den Dächern und ins oberste stockwerk der pylon-
türme.

\x/ie der oben erwähnte offene ,,\ùØehrgang" die gesamte Tem-
pelanlage umgibt, so führt ein schmaier gedeckter Gang rings
um das Allerheiligste, den Tempel im Tempel, herum; die Reihe
von Nebenkapeilen lt6-25 ], die an ihn angrenzen, sind so dun-
kel, dass man ihre wunderbaren Reliefs kaum erkennen kann. In
Dendera findet man in einem dieser Räume eine Falltür, welche
Einlass zu den unterirdischen I(rypten gewährt, und auf dem
Dach eine ,,Tierkreiskapelle" für den osiriskult. In Edfu wie in
Dendera führen zu beiden seiten der inneren vorhalie Treppen
zum Tempeldach hinauf ; die eine, für den Aufstieg bestimmte ist
viedäufig um ein Quadrat angelegt und winkelt sich jeweils von
rechts nach links ab, die andere dagegen, welche den Reliefs der
$Øände zufolge für den Abstieg bestimmt war, ist eine geradli-
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nige, aus der seitlichen Tempelmauer herausgehauene Stufen-

folge. Die beiden Aufgänge sind von einer so gfossen Dunkel-
heit erfüllt, dass man einig e Zeit darin verweilen muss, bis das

Âuge die Figuren der Wandbildef zù efkennen vetma,g, welche

eine Prozession datstellen; ein Film benötigt hier mituntef zw^fi-
zig Minuten Belichtungszeit, um bei natürlichem Licht ein pho-

tographisches Bild zv efzeugen ! Als Folge davon ist man erst

einmal völlig geblendet, wenn man aufs Dach hinaustritt: Das

grelle Sonnenlicht erscheint als die Gegenseite des im Schatten

liegenden Reichs der Offenbarungen; der Antagonismus der

ägyptischen Gottheiten witd lebendig im Spiel der geschaffenen

Räume und der dadurch erzelrgten Lichtkontraste.

Eine wohldurchdachte Inszenierung

Die Gliederung des Raums, wie sie im Tempel von Edfu zum

Vorschein kommt, ist nichts anderes als der Versuch, einen

Mikrokosmos zu erschaffen, eine \il/elt, zu der auch Bäume, ein

heiliger See, Magazine, IJferstrassen und Landungsbrücken ge-

hören, eine ganze heilige Stadt mit ihrer Allee von Sphinxen und

ihren zahheichen teils offenen, teils geschlossenen, geheimnisum-

witterten I(apellen, deren eine das Geburtshaus oder Mammisi

ist. Die unglaubliche Vielfalt der Formen und Äussefungen kann

nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Tempelerbauer vor aliem

åal:auf bedacht wafen, eine bestimmte Folge von räumlichen

Eindrück en zu schaffen. \X/ir haben es hier im Grunde genom-

men mit einer wohldurchdachten Inszenierùng zû tun: Gleich

dem Leidensv¡eg der mittelaltedichen l(irchen führt ein heiliger

Nø.g durch den ganzen Tempel; der Aufeinanderfolge von vor-
platz, Narthex, Schiff, Chor, Altar und Hostienschrein entspricht

der Gang von der Pylonfront durch den Hof in die Säulensäle

und ins Allerheiiigste mit Altar und Naos. Der Einfall des Lichts

wird dabei, wie wir gesehen haben, besonders geschickt einge-

setzti Je tiefer man in den Tempel eindringt, desto gfössef wird
die Dunkelheit, und die letzten Räume werden nur noch durch
jene schmalen quadratischen Öffnungen erhellt, die wir mit Le

Corbusiers,,Lichtkanonen(6 verglichen haben.

Selbstverständlich ist der ägyptische Tempel weit mehr als das

Ergebnis einer gekonnten Inszeniefung. Er veranschaulicht bes-

ser als manch grosses Bauwerk der \)Teltarchitektur, 'was eine

geiungene Synthese der Künste ist. Alle Bereiche der Kunst
mussten zusammenwirken, um einen so starken Eindruck von

Seite r z 5

B/ic,þ uom GiþÍel des Felseneilands

Bige aaf die uon der antergehenden Sonne

angefirahlten Tenþel uon Philae. Diese

kleine Irusel innitten der ll/üsteneinöde

des ersten Ni/katara,ëts ist mil einer

Reihe stattlicher Baawerke bedeckt:

links der grosse Isistemþel mit den Ce'

burtshaus qwischen den beiden P1lonen,

rechts der Trajanskiosk and im Vor'
dergrand, äber den Nil hinaøsragend,

die Doþþetkolonnadq, die sicb dem Dro-
m0s entlangqieht. Diese Aufnahrne

warde - wie aach jene der Seiten r1z,

rJJ, I)4, t17 und r47 - uor einigen

Jahren aor der Inbetriebnahme des

I{ocþstaadamms gemachr. Die Tenpel'

stadt, deren Ercichtøng im 4. Jahrhøn-
dert u. Chr. anter Nektanebos I. be-

gann, ist seither in den Flaten des Stau-

seet qwiscben dem ersten Assttandamm

aas dem Ende des letlten Jahrhanderts
und dem modernen Ffocltstaadamm uer-

sanken and øird qar Zeit in einer ge-

waltigen Rettangsaktion dem lYasser

wieder entrissen.

Seite r z7

Blìck gegen Süden aaf die massiuen

Aassenmauern des Isisheiligtanr u0n

Philae: links das Tenpelhaus ; dauor,

in der Mitte der Abbildang, die Säalen'

uorballe; and rechl: die beiden Pllone,

qwischen denen das Gebarlshaas

kennbar an seinem be/eøchteten Dach -
liegt.

126



1l

iì

I

1

i\

1l

.t

il
i1

I

.T

¡

t'

' tì
\,,1.

'l

i|\
l'l .l

;l
.t

.'--t'
h
lr

'l

I

sI,{ .\
l, \l' \
\l

\
(,
tì,
it, ì:
'i '.L {t

t
I

\
i
t.

1

ri
r.i
.l

,r{:'l*,, :-i:

I

i

\
\
t

.t

127





Seite r z 8

Der er¡te P1lon des Isistemþels uon

Philae. Das Portal qwiscben den beiden

PllonÍärnen ø/.ts der Ptolemcierqeit
wurde unter Ne,ktønebos I., dem Gri.in-
der der 10. Dltnastie, im 4. Jahrhandert
u. Cltr. gebøat.

Einheit zu schaffen. von der vielfarbigkeit der Motive aller-
dings, die man sich zu den Leistungen der Architekten, Bild-
hauer und Reliefbiidner hinzudenken muss, sind lediglich kläg-
liche rauchgeschwärzte Reste übriggeblieben; Russ überzieht
heute den grössten Teil der Decken, denn die Tempelsäle haben
lange Zeit als Wohnräume gedient, ein Zustand, der in einigen
Zeichntngen der,,Description de l'Egypte" aus dem Anfang des
r 9. Jahrhunderts deutlich zum Y orschein kommt.

Bei einer Betrachtung der Skulptur fäIlt zunächst einmal auf,
dass das Rundbild nicht mehr die Rolle spielt, die es im Neuen
Reich hatte: Die monolithischen Kolosse, welche den herrschen-
den Pharao darsteliten, sind verschwunden. sicher kam diese
vernachlässigung der Monumentaiplastik zum Teil daher, dass
die fremden Machthaber so weit entfernt lebten. Ausserdem
waren die ptolemäischen Herrscher weniger als ihre vorgänger
darauf bedacht, ihre Standbilder darzubrinqen und in der Nähe
der sanktuarien aufgestellt zu sehen; auch deshalb ging die
Bedeutung der Bildhauerkunst während der Ptole mäerzeit zu-
rück, denn die l(olossalstatuen u/aren Geschenke der I(önige an
die Tempel gewesen. Die wenigen bildhauerischen Zeugnisse der
Sakralbauten dieser Epoche stellen alle Gottheiten dar; ihr Bild
schmückt Höfe und Säle des Tempels 

- so die riesigen Antlitze
der Göttin Hathor auf den Säulen von Dendera, so auch der
Horusfalke in Edfu, der die Doppelkrone Ober- und Unterägyp-
tens trägt. Letztere Skulptur edaubt es, die Qualität der Standbil-
der zu ermessen, welche die Architekten als schmuck für ihre
religiösen Bauten auswählten: In diesen Formen ist keine Spur
von künstlerischer Entartung ocler g n Geziertheit; in ihrer
Hàrte und schlichtheit zevgen sie von der Entschlossenheit, mit
welcher der l(ünstler ans Werk ging. Die ägyptische Tradition
der abstrahierenden, geometrisierenden Darstellung hat hier ihre
volle Ausdruckskraft bewahrt.

Die Vollendung der Reliefkunst

Dem Relief hingegen kommt in der Baukunst der ptolemäer
zeit besondere Bedeutun g zv. Anstatt die Einheit des Tempels
durch Beifügung verschiedenförmiger Skulpturen zu gefährden,
zog man es vof, den Akzent auf die Ausschmückung der \)øände
zv legen. Die Reliefkunst dieser Epoche brachte denn auch
'wesentliche Neuerungen hervor: Im Gegensatz zu den nur leicht
modellierten Silhouetten von Abydos aus der zeit Sethos' I., im
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Seite r 3 o

Delail einer Darstellang der Cdttin
Isis auf dem ersten P1tÌon des l¡istem-

þe/s. Das in r. Jh. a. Chr, unter l\,leos

Dionlsos ausgeführte Kunsttyerk ist aon

bemerkenswerter paalitat sowohl in der
plastischen Wirkang seiner Formen wie

aaclt in der sorgftiltigen Aasarbeitang

der Ein79lbeiten.

Seite r 3 z

Frontalanicht des Trajans,kios,ës.

Diese grosse, fünfryhn Meter hohe

Kape/le, die 7agleich als Ruhealtar
diente, wurde bei Proqessionen uon der

Ciittin Isis besucht, wenn tie den Tem-

þel in ihrer Bar,þe uerliess. Der Kios,k

ist aon uierqebn Scialen amgeben, 7wi-
schen denen qan Teil unuollendete :lei-
nerne Sc/tranken stehen, und besass ur-
sþränglich ein gewölbtes fJoÌqdach
( Aofonç des z. Jhs, n. Chr. ) .

Seite r 3 3

Blick uon .|üdosten aaf den Isisteru-
pel uon Philae. Hinter dem massiuen

Baakörper mit seinen 7.tuei Pylonen er-

,þennt man die Cranitfelsen der Inse/
Bige; ganq recbts in Bild die .îùdwest-

ecke des Trajønskios,ks. Der rieige Ge-

bciadekomplex uzn Philae, dieses letqre

Bollwerk des ,fJeidentamr g€gen das aaf-
ttrebende Cþristenfurt (die let{e ÍIie-
rogþpheninschrift des Isisheiligrans
stammt øas dem Jøhre j94 n. Chr.),
stand lange Zeit einen grz$en Teil des

Jabres im Wasser des .ltaasees. Die
gigantischen Arbeiten, welche ihm jet{
q1r einer neuen ExistenT,uerhelfen sollen,

lassen sich mit der ,þ,ü/tnen Retlangsak-
tion der Llnesco an den Felsentemþeln

uon Aba .f inbe/ uergleichen: Die Bau-
werke werden, nachdem ie sorgfciltig ab-
gebaul tyzrdelx sind, øuf einer Nøchbar-
inse/ aafersÍelten.

Gegensatz 
^1rch 

zù den grossen l(ompositionen von Medinet
Habu wurden die \X/ände nunmehr von tiefen umrissen durch-
furcht, deren Schattenbildung die Figuren deutlich aus der
Fläche hervortreten liess. Aber wie in der Vergangenheit unter-
schieden die Bildhauer deutlich zwischen zwer verschiedenen
Relieftechniken: Auf clen Mauern, die dem Tageslicht âusgesetzt
sind, zogen sie clas versenkte Relief vor, in den Innenräumen
wândten sie vorzugsweise das ,,richtige Flachrehef" an, bei dem
die erhabenen Figuren leicht über den Hintergrund hervortreten.
Auf diese \t/eise verstanden es die Ägypter, bei der Gestaltung
ihrer Wandbilder dem jeweiligen Einfall des Lichts Rechnung z\)
tfàgen.

Einige \X/issenschaftler vertreten die Meinung, in der Beto-
nung des Reliefs während der Ptolemäefteit komme der Wille
der damaligen I{ünstler zum Ausdruck, die Formen der helleni-
stischen Skulptur mit der pharaonischen Stilisierung in Einklang
zu bringen. Dies ist sehr unwahrscheinlich, denn, während die
späte gtiechische l(unst vor allem die Bewegung zu gestalten
versuchte, wat der Stil der ägyptischen Bildnerei gerade unter
clen Ptolerrräern besonders hieratisch: Da gibt es keine dramati-
schen Darstellungen, keine Motive, deren Ausführung in irgend-
einer Art an die grossen \X/andbilder der Ramessidentempel mit
ihren JuSd- und l(riegsszenen erinnern würde, und auch keine
Schilderungen des täglichen Lebens wie in den Gräbern des Alten
Reichs. Nichts Vertrautes, nichts ,,âus dem Leben Gegriffenes".
\X/as sich hier über die Wände verbreitet, ist im Gegenteil eine
rein hieratische Theologie. Sogar die Darstellung des l(ampfes
zwischen dem falkenköpfigen Gott Horus und Seth, dem Fluss-
pferd der Sümpfe, biidet da keine Ausnahme. . . Es ist dies eine
erhabene, zùtiefst religiöse l(unst, die mit den schönsten Grab-
bildern der thebanischen l(önigsgräber verwandt ist oder mit
den feiedichen Ritualszenen, welche einige Tempel des Neuen
Reichs ausschmücken, nicht aber mit der hellenistischen Ästhe-
tik. Es genügt nicht, auf die leichte Anschwellung der Leiber
und Btüste der Göttinnen hinzuweisen, um gleich von einer
Dynamik im pergamenischen Sinn zu sprechen !

Die Tempelwände von Edfu bedecken von oben bis unten
Reliefs mit langen Götterreihen, in deren Mitte vollkommen
idealisierte mythische Pharaonen schreiten (die Bildhauer hatten
die fremden Machthaber, die sie porträtieren sollten, nie zù
Gesicht bekommen). Die Fassaden sind in übereinanderliegende
Register aufgeteilt und die Figuren nach verschiedenen Massstä-
ben gruppiert, als ob es darum ginge, eine religiöse Hierarchie
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Seite r 34
Die Proqessionsstrasse (oder Dro-

nos) det Isitheiligtan.î L'zn Pþilae:
links die unuollendete Kolonnade, uor der

man gãn< /inks eine Ec,ke des ersten

Plt/ons erkennt, and recbts die grosse

Sciølenhalle der Kaiser AugasÍat und
Tiberius, welche qa den an der Südwest-
ecke der Insel gelegenen Kios,k Nektøne-
bos' II. ftihrt. Zwischen den beiden den

D ro m os einfassenden S ciulengcingen äff-
net sich der Blick )af den Ni/ ancl die

I;e/sen Nubien.ç.

aufzustellen. Im übrigen ist alles mit Reliefs ausgeschmückt:
I),,1^^*,':--^ l\,{^,,^-^ Q-.".,--^ Cr:-.1^- T-\^-l-^-^ r r^l-ll -l l -r yr(-,rrrLlLlllL, ivlau(-tlt, \)LutZ,c, ùaulçIt) l_,rçuKcll, flulLlKclìlcll,
Rundstäbe, Treppen, I(rypten, usw.

Der schlanke \X/uchs der Gestalten, die Entschlossenheit der
Linienführung, die feinen Nuancen in der Darstellung der l{lei-
dung, die minuziöse Nachbildung des Schmucks, der keinesv/egs
hochmütige Adel der Gesten und die Innigkeit der Haltungen,
kurz, die Vollendung dieser l(unst und ihre graphische Perfek-
tion geben a7I jenen l{unsthistorikern unrechr, die im ptolemäi-
schen Relief nur verweichlichte, schwulstige und schwerfällige
Formen sehen wollen. Gewiss gibt es sie, die überladenen Tem-
pel, die offensichtlichen Fehlschläge. Aber haben die anderen
ägyptischen Perioclen nicht auch welche gekannt? IJnd sollte
man eine l(unstepoche nicht eher nach ihren Meisterwerken
beurteilen? \ü/enn man den Tempel von Edfu als Beispiel nimmt,
muss man jedenfalls feststellen, dass ausser der Ornamentik des
Pylons (der aber auch am spätesten entstand) alles von einer
grossen Vollendung ist - Vollendung freilich nicht mehr im
Sinne der Asthetik des Neuen Reichs, sondern im Sinne des
zeitgenössischen l(unstempfindens. Ein absolutes I(riterium für
die Schönheit der ägyptischen l(unsr gibt es nicht. \ùØer wird
schon bestimmen wollen, zu welchem Zeitpunkt die drei Jahr-
tausende währende Reliefbildnerei des alten Ägypten ihren au-
thentischsten Ausdruck gefunden hat !

\t/as ist nun aber zu den Texten dieser an Motiven schon
überreichen \X/andbilder zù sagen? Überall im ganzen Tempel
wimmelt es nlrr so von ihnen. Sie bilden eíne so unglaublich
lange Folge von sorgfältig gemeisselten Schriftzeichen, dass
Chassinat g nze finfzehn Bände mit den Tempelinschriften von
Edfu füllen konnte und Serge Sauneron für die Abschrift der
Hieroglyphentexte des allein noch stehenden Hypostyls von
Esna über tausend Seiten benötigte. Alle Schriften, die anderswo
in einer gekürzten, aufs \ùí/esentliche reduzierten Fassung auftre-
ten 

- 
in weicher der l{ult lediglich in grossen umrissen darge-

stellt wird -, sind hier vollständig wiedergegeben ; ganze Hy--
nen von oft grosser poetischer Ausdruckskraft kann man von
diesen Tempelwänden ablesen, die sich wie riesige aufgerollte
Papyri darbieten.

Inhaltlich richten sich die Texte nach der räumlichen Aufein-
anderfolge und somit nach dem Gang der Prozessionen, indem
sie die Säle bezeichnen und den \üØortlaut des Rituals wiederge-
ben. $Øie ein Leitfáden zieht sich diese bemerkenswerte Litentur
durch die ganz Anlage hindurch und edaubt so ihrem jeweiligen
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Verfasser, symbolische Bedeutung und Funktion eines Tem-
pelraums aufzuzeigen: hier die Bibliothek, da das Lalsoratorium
zur Hersteilung von Duftstoffen, dort die Schatzkammer, usw.

Auf diese V/eise entsteht ein gekonntes Zusammenspiel der
bildenden I(ünste mit der Dichtkunst; ein Zusammenspiel, des-

.sen \Wirkung während det Abhaltung des I{ults besonders stark
sein musste, wenn der feierliche Umzug mit Gesängen, \X/eih-

rauch und flatternden Bannern durch die teils erhellten, teils im
Dunkeln liegenden Räume des Tempels zog.

In der ptolemäischen I(unst der grossen Heiligtümer gibt es

nichts, was m^n dekadent nennen könnte. Es ist darin eine
grosse Lebenskraft spürbar, die in starkem Gegensatz steht zum
politischen Niedergangt der Ägypten zu Anfang unserer Zett-
rechnung ereilen und aus der ehemaligen internationalen Macht
eine zweitrangige römische Provinz machen sollte. Die Schön-
heit der Bauwerke, die Erneuerung der plastischen Gestaltung,
die Originalität der ästhetischen Formgebung, die jedoch weiter-
hin an der dreitausendjãhrigen Tradition festhält, und die Quali-
tät der Ausführung machen diese Architektur der Spätzeit zu
einem der Höhepunkte der Weltkunst.

Seite r 17
Der grosse P1lon des Isisheiligtans

uon Philae. Die Reliefs der 18 A'[eter

breiten und tt Meter hoben Fassade

stellen Ptolemcius XIIL Neos Dionl-
sos (47-4j u. Chr.) dar, der ltier den

Tempeþottheiten Isis, fforas and IJa-
thor oþfert. Das Portal qwischen den

beiden P1lorutürmen stammt aas dem

4. Jahrbandert u. Chr. (siehe Abb.
.feite rz8). Rechts die anaollendete .f cia-

lenballe.
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Seite r 3 8

Aassclrtitt aas einem Reliefbild det

grls.îen P1lons uzn Philae: die .çil-
hoztette der scltiinen ÍJatltor. Als die

Kopren die Reliefs mit 14örtel uerdeckt

hatten, uerTierten sie die l{/cinde mit
Inschriften, dieledoch nør aaf den ebenen

Fl¿ìchen des Maueruerks erha/ten blie-
ben: Der die f{ohþartien auffüllende
Mörtel /tat ich mit der Zeit losgelöst,

and darunter sind die wanderbaren
Kansttyer,ke aas der Zeit des Neos Dio-
nlsos wieder sichÍbør geworden.

Seiten r4o-r4r
Zeichnang øus der ,,Description de

/'Eg1pte" : das qwischen den beiden

P1tlonen des Isisheiligans liegende Ge-
bnrtshaas, wie es qar Zeit der Àgyþti-
scben Expedition aassah. Rechts die

westlìche Scìulenha/le, die qøm kleinen
Kiosk trnd 7a den Obelisken in der Sùd-
uestecke der Inselftibrt ; gttn< rechts die

Felsenklippen der Insel Bige, auf uel-
cher sich drts Aþøton, das unerreichbare
C'rabmal des Osiris, befund. Im tfin-
tergrand die Landschaft Nabiens.

III. I(apitei

Philae: Rettung vor dem Tod

I)ie Rettung der Tempelstadt von Philae, die unter dem Patro-
nat der Unesco durchgeführt wird, verdient Anerkennung und
Bewunderung. Als eines der grössten internationalen unterneh-
mefl zùr Erhaltung des I(ulturerbes seit der Rettung von Abu
Simbel ist sie ein weiterer Beweis dafür, dass es die Menschen
von heute mit der Bewahrung des Vermächtnisses vergangener
Ziv rlisationen erns t meinen.

In allen Zweigen der \ü/issenschaft und mit allen zur Yerfu-
gung stehenden Mitteln wird heutzùtàge versucht, das \X/issen

vom Menschen zu erweitern und zLL vefiiefen. Eines dieser Mittei
ist das Studium der \X/erke der Vergangenheit, denn in ihnen
haben sich die Etappen der Menschheitsgeschichte am deutiich-
sten niedergeschlagen. Damit ein solches Studium auch wirklich
Früchte tna,gen kann, müssen reichhaltige lJrkundensammlungen
vorhanden sein, muss jedes verfügbare Zeugnis früherer I(ultur-
stufen vor der Zerstörung bewahrt werden. Die Menschen von
heute wissen das. Sie sind deshalb bereit, alles dzran zu setzen,
um die letzten Überreste erloschen er Zivllisationen zù erhalten

- koste es, was es wolle. . . In diesem Willen kommt das Be-
wusstsein von der Vergänglichkeit nicht nur der l(ulturen, son-
dern des Menschengeschlechts selbst zum Ausdruck: Es sieht
g nz so aus, als ob wir zu der Einsicht gekommen wären, dass
für das Verständnis der Denkweisen, der Sozialstrukturen wie
auch der Aufgaben der Menschheit jede noch so unscheinbare
künstlerische Äussenrng von BedeutLrng ist. Freilich, wenn es

139





_ti.

t'\
ìr,:.!

I



c\\',r-l



Aaf- and Crundriss der Tempel uon

Philae
r. Tempelhaus cles Isisheiligtums
z. Säulenvorhalle

3. Osiriskapelle

4. Hathortempel
5. Durchgang des Tiberi us

6. Tempelhof
7. Geburtshaus der Isis Usret
8. Portal Nektanebo-s' I.
9. Tor des Philaclelphos

r o. Trajanskiosk
r r. Imhotepte mpel t

re. Östliche Säuienhalle
r 3. \X/eótliche Säulenhalle
r4. I{iosk Nektanebos' II.

sich um die Rettung eiÀes zvm ,,Ltniversellen Erbgut" erhobenen
Bauwerks handelt, kann man mit gutem \)Tillen allein nichts
ausrichten; das erfordert einen frnanziellen Aufwand, den eine
Regierung ohne Hilfe v"om Arìsland kaum zLr tra,gen vermag.

In diesem Zusammenhang ist die Initiative der Unesco lobend
zù erwähnen. Sie hat es verstanden, die g nze S7elt zu alarmíe-
ren, die öffentliche Meinung für die Rettung gefährdeter Bau-
vierke zu geu/innen. Der \X/iederaufrichtung des zuvor sorgfältig
abgebauten Âbu Simbel kommt denn auch eine hohe symbo-
lische Bedeutun g zù: Sie ist der Mobilisierung Tausender von
Menschen, der Unterstützung verschiedener Länder und der
Begeisterung eines breiten Publikums zu verdanken.

Eine langerw artete Auferstehung

Heute beginnt nlrn ein neues fJnternehmen, das ebenso aufse-
henerregend und bedeutungsvoll ist wie das vorhergehende: die
Rettung der vom Nil umspülten Tempel der Insel Philae. An-
fangs clieses Jahrhundets, kurz nach der Errichtung des ersten
Staudums von Assuan, versuchte der Schriftsteller Pierre Loti
die Aufmerksamkeit der Öffèntüchkeit auf diese unschätzbaren
Bauwerke zu lenken, .die -nunmehr die längs te Zeit des Jahres
unter $Øasser standen. Er gab daher seinem Reisebericht über
Ägypten den Titel ,,La Mort de Philae" (Der Tod von Philae)
nach dem gleich benànnten dramatischen l(apitel, mit welchem
er sein Buch beschloss. Mit bewunderns\A/ertem Scharfsinn ent-
hüllte er darin den ,,rØandalismus" eines utilitaristischen Den-
kens, das die Vernichtung dessen zuliess, was ,,einst die Insel
Philae, die Pede Ägyptens und eines der \üØeltwunder war". Er
deckte damit. die Tragik einer Alternative an)f,, in welcher der
verbesserung der Lebensbedingungen im Niltal die Rettung von
Zeugnissen einer zweitausendjährigen Zivllisation gegenüberge-
steilt wird. Heute wissen wir, dass von einer \)7ahl zwischen dem
Isisheiligtum und dem staudamm nicht die Rede sein darf: Die
Fruchtbarmachung von Millionen von Morgen Land ist nicht
weniger zu begrüssen als der Versuch, den Tempel vor der
zerstörung zu bewahren. Es geht nicht darum, den F'ortschritt
aufzuhalten, sondern dessen negative Folgen zu beheben. Die
technologische Zivllisation des zo. Jahrhunderrs hat die Mittel
dazu; damit,,Entwicklung" nicht gleichzeitig,,Zerstörung"
bedeutet, muss sie lernen, vom Denken in Alternativen ab-
zukommen. Denn die moderne Technik dient nicht nur dem

1.43



wirtschaftlichen Aufbau und der Infrastruktur, sie kann auch

für die Erhaltung der I{ultur- und l{unstgüter Grosses leisten.

Jahrzehnte waren nötig, um die öffentliche Nleinung in diesem

Sinne zû wandeln und das neue Gieichgewicht, das künftig
angestrebt werden soll, in den Mittelpunkt des ökologischen
Interesses zu rücken.

Isis, Göttin der Überschwemmungen

Die Insel Philae, deren Bauwerke tm 4.Jahrhunclert v. Chr'
begonnen und unter den Ptolemäern und Römern v¡eitergeführt
wurden, war eine der becleutendsten l(ultstätten der ausgehen-

den Pharaonenzeit Ihre Lage im südlichen Gebiet des ersten

Nilkatarakts schien sie dafür zu präclestinieren: In dieser über-
wältigenden wilden Flusslanclschaft mit ihren weit hinausragen-

den Granitklippen und clen âusgewaschenen Felsblöcken, an

denen clie Hochwasserfluten seit Jahrtausenden genagt haben,

vefengt sich das Tal gerade so, als wollte es den Fruchtbarkeit
spendenclen Strom aus den fernen Bergen Abessiniefls, J coo I{i-
lometer weiter südlich, aufhalten. Den alten Ägyptern galt der

erste l(atarakt clenn auch als das symbolische Tor der segenbrin-

genclen Überschwemmung, über welches Isis in ihrem Heiligtum
auf cler Insel Philae wachte. Von diesem Bilcl einer Gottheit der

Überschwemmungen war es nur mehr ein Schritt zu det Vorstel-
lung von einer Göttin cler Fruchtbarkeit, cler Güte, der l,iebe
und der Barmherzigkeit, zu der Isis mit clem Aufblühen der

E,rlösungsreligionen im ganzen römischen Reich wurde. Der
aussefgewöhnliche Aufschwung des Isiskults sollte den Heiligtü-
mern von Philae zugute kommen.

In cler Tat erlebte clas von clunklen Granitfelsen umsäumte

grüne E,ilancl in den fünf Jahrhunclerten bis zLrm E,nde cler

altägyptischen Zivtlisation eine wahre Blütezeit der Baukunst.
Nebst dem 65 lVleter langen Haupttempel mit seinen zwei Pylo-
nen, seiner Säulenvorhalle, seinen l{apellen und l(rypten und

seinem weiten Hof, an welchen im \ü/esten das Gebr-rrtshaus ocler

Mammisi 
^ngfenzt, 

erhielt clie Insel eine ganze Reihe von Neben-
gebäuden, darunter eine Osiriskapelle, einen Hathortempel, den

berühmten Trajanskiosk und die Imhotepkapelle, ausserdem

lange Säulengänge als Verbindungsweg zum Nektaneboheilig-
tum, I(aimal)ern, l,andungsbrücken sowie Obelisken, von denen

heute keine Spur bleibt. Einige weitere Heiligtümer sind nur
noch durch Reste von Fundamenten bezeugt.

Lage der Insel Phìlae iru .\'tausee q.lui-

sclten aheru und nenetu Damnt

Seite r45

Der Trajanskios,ë in einer Zeichnang

der ,,Description de /'Eg1pte"' Die
sÍeinenten 5'chranken q.wischen den .\'titt-

len sind in IVirklicltkeit kaum ltaarbeì'

tet uorden (siebe Abb. Seite rSz) : Der
Zeicþner hat bier, abgeselten uon der

Ausschnùckung, rclbst die leQte ÍIand
aflr Baawerk gelegt. Die Personen

rechts im Bild geben eine ldee uon der

Grösse dieser Kapelle, deren glockenft)r-

mige Kaþitelle mehr als elf Meler über

den Erdþoden liegen.
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Wie die Tempel gerettet werden

Erst vor kurzem noch stânden all diese Gebäude im \üØasser

des Stausees, der sie den Blicken entzog und ihre Reliefdekora-

tion allmählich zLL verwischen drohte. Die Geschichte des

,,Todes von Philae" begann am Ende des r 9. Jahrhunderts, als

r 899 der erste Assuandamm errichtet wurde, dessen Erhöhungen
r9o7 und 1929 die Tempelstadt mehr und mehr im \ùTasser

versinken liessen. Jedesmal, wenn die Flut sich vom Lande

zurickzog, in den Monaten August und September, kam die

Insel wieder zum Vorschein, und das Isisheiligtum erblickte
efneut das Licht der \Jíelt, um beim nächsten Anschwellen des

Nils ein weiteres Mal im \ü/asser zu verschwinden. Als Folge

dieser regelmässigen Schwankungen des \X/asserstands vef-
schwand der Farbüberzug der Gebäude, von dem noch die
\X/issenschaftler der ägyptischen ExpeditioÍr zrr berichten wuss-

ten, spurios. Die Bauten jedoch blieben weitgehend unversehrt.
Seit der Ertichtung, weiter stromaufwärts, des neuen Hoch-

staudamms von Assuan (Sadd el-Ali) ist nun aber der Nil bei

Die drei parallel gefìihrten Linien be'

T3ichnen die Lage des Fangedamms a/,/r

Spandwcinden, der für die Rettøng der

Tenþel uon Philae errichtet warde.

Seite r47 r,

Der Tweite Pltlon des Isisheiligtøms

ist 1o Meter breit and 14 Meter hoch'

IYie der grlsse Pllon warde aucb er mit
dern Bildnis des Neos Dionysos uer-

qiert. Das mittlere Portal mit eirter

Kartusche Eøergetes' II. führt in das

grls:e ÍI1þost1/, das über einen hofarti-

gen Vorplatq ohne Bedachang erhellt

wird (siehe Aþb. Seiteru r¡7 ønd 166).
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Phllae zu einem Stausee zwischen altem und neuem Damm
geworden. Seither steht der Isistempel bis in halber Höhe der
Þylone unter l(/asser, und eine tägliche Schwankung des Wasser-

spiegels von zwet bis drei Metern verursacht eine langsame

E,rosion der Gebäude durch die \X/ellen des künstlichen Sees:

Der Welienschlag droht, die Sandsteinblocke voneinander zu
trennen und ihre Reliefbilder einzuebnen.

Dieses beklagensu¡erte Ergebnis hat die ägyptische Regierung
bewogen, clie Rettung der Tempei von Philae in die \üØege zu
leiten. Sie hat sich dafür erneut an die l-lnesco gewendet, mit
deren Hilfe sie bereits die südiich des Hochdamms gelegenen
Denkmäler Nubiens vor der Zerstörung durch die Fluten des

Nils bewahrt hatte.
Es wurden verschiedene Projekte vorgelegt, deren eines die

Erbauung von Dämmen empfahl, welche die Insel isoliert und
den \X/asserstand auf seine ursprüngliche Höhe zurückgebracht
hätten. Dieser Vorschlag wurde jedoch zurückgewiesen, denn

seine Ausführung wie auch die Notwendigkeit der Instandhal-
tung ununterbrochen arbeitender Pumpanlagen wären zu teuer
zu stehen gekommen. Vor allem aber wäre die schöne Tempel-
stadt hinter den Mauern der Dämme halbwegs verschwunden.

Die Rettungsarbeiten haben im August r97z begonnen. Das

angenommene Projekt sieht folgende Schritte vor: Errichtung
eines provisotischen Fangedamms aus Spundwänden, um die

Photogrammetrisclte Darstellang der

grzssen IYetlkolonnade des Isislemþels

(Aasschnitt) ; Massstab r: roo

Seiten r48-149
Reliefbilder auf den Scialen des Porti-

kas, der den grossen Tenpelhof qwischen

den beiden P1lonen des Isisheiligtans
nach Osten abschliesst: Darstellungen

O p.fe rgab e n darb ringe nde r ÍJe rrs c h er.
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Insel vom Stausee zu isolieren; sorgfäitiges Abbauen der Heitig-
tümer von oben nach unten, bis zu den Fundamenten; Numerie-
ren der solchermassen voneinander getrennten Blöcke, die clar-
aufhin ans Festland befördert werden.

Von hier aus sollen sie schliesslich an den Ort gelangen, wo
die Tempelstadt neu erstehen wird ; auf die Insel Agilkia, deren
Boden in 3oo Meter Entfernung von Philae das ganze Jahr über
trocken bleibt. Zuvor aber werden bedeutende Einebnungsarbei-
ten vonnöten sein, denn das Profil dieser Insel ist äusserst
uneben; Tonnen von Granit werden in die Luft fliegen und im
See verschwinden, bevor es möglich sein wird, die Fundamente
der Heiligtümer von Philae ein zweites Mal zu legen.

Fünf Jahre soll die g nze Rettungsaktion dauern. Ihre l(osten
werden auf vierzehn Millionen Doilar geschàtzt, wovon sechs
Millionen durch die internationale I(ampagne der t)nesco zur
Rettung der Tempel von Philae beschafft worden sind. Der
restliche Betrag geht zu Lasten cler Regierung der Arabischen
Republik Ägypten.

Das Gelingen dieses gewaltigen Unternehmens hängt nicht
nur von der guten Zusammenarbeit der Ingenieure, Techniker
und Archäologen 

^b, sondern ebenso von der Leistung der
Arbeiter, bei denen volle Vertrautheit mit den Techniken des
Ab- und \ùTiederaufbaus von antiken Denkmälern vorauszus etzen
ist. Glücklicherweise sind diese Arbeitskräfte gerade in Ägypten
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besonders zah1:reich, wo erst kürzlich ganze Handwetkergruppen
bei der Rettung der Tempel von I(alabsha, Dakke und Wadi es-

Sebua eingesetzt waren.

F,inige ZahIen

Die Rettungsarbeitenàn den Tempeln von Philae beschäftigen
über r ooo Arbeitskräfte. t ooo Tonnen Spundbohlen aus Stahl
und eine Million l(ubikmeter Sand (der mit Hilfe von Rohren
vom fünf I(ilometer entfernten Shellal herbeiges chafft wurde)
waren nötig, um den 8 5 o Meter langen, r z Meter breiten und
r 5 Meter hohen Fangedamm zu errichten.

Beim Abbau des Tempels mussten 4oooo Steinblocke trans-
portiert werden, jeder z bis ¡ Tonnen schwer, manche sogar
z, Tonnen; fv ihre Lagerung wurde eine Fläche von
2 j ooo Quadratmetern vorgesehen. Zur Einebnung des Bodens
von Agilkia wurden r5o Tonnen Dynamit benötigt, welche ð'azu

dienten, 9oo ooo Tonnen Felsgestein zu sprengen.
Diese ZahIen lassen erkennen, welch ungeheuren Einsatz das

g^nze lJnternehmen erfordert. Der ägyptischen Regierung muss

Bewunderung gezollt werden für das riesige Werk, das sie zur
Erhaltung unschätzbarer I(ulturgüter unternommen hat.

Ist mit Entdeckungen zu rechnen?

\X/enn man einen Gebäudekomplex von der Grösse einer I{a-
thedrale abbaut, stellt sich automatisch die Frage, ob dabei nicht
mit aufsehenerregenden Entdeckungen gerechnet werden kann.

Dies scheint hier jedoch nicht der Fall zu sein, denn Philae ist
kein Neuland mehr; die Fundamente seiner Bauwerke wurden
von I(apitän Lyos archäologisch erforscht, als er im Anschluss

an die erste Erhöhung des Assuandamms , im Jahre r 9o7, den

Llnterbau der Tempelanlage befestigen musste. Die ,\bbauarbei-
ten an den Tempeln von Philae sind aber trotzdem interessant,

denn sie verhelfen uns zu einer besseren l{enntnis der spätägypti-
schen Baukunst. Vor allem ist es möglich, dank den photogra"m-
metrischen Vermessungen und dem Studium der Tempelinschrif-
ten ein breites Publikum auf die Quaiität des I(unstschaffens in
der ausgehenden Pharaonenzett aufmerksam zv machen.

Edfu, Dendera und Philae, die drei grossen ptoiemäischen
Heiligtümer, welche die Jahrhunderte beinahe unversehrt

Seite r 5 3

Ein Teil der Kolonnade der Sàalen-

haÌle uon Aagastas and Tiberias, welche

die aaf den Tenpel qufùhrende Proqes'

sionsstrasse im Westen abgrenqt. Die
S äalen tragen Komposi tkøpi te lle.
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überdauert haben, stellen in der Tat Zeugnisse einer vollendeten
I(unst dar. Manchen älteren Tempeln gegenüber weisen sie
zudem einen eindeutigen Vorteil auf: Gut erhalten, wie sie sind,
edauben gerade sie es uns, die Absichten der Baumeister des

alten Ägypten bis ins \etzte zu durchschauen, ihr grosses l(önnen
und ihr Verständnis für harmonische Raumgestaltun g richtig zu
ermessen. Als einer der Höhepunkte dieser I(unst verdient es

Philae, zu neuem Leben erweckt zu werden.

Symbolik der Auferstehung von Phiiae

Fünfundsiebzig Jahre lang haben die Tempel von Philae auf
ihre Rettung v¡arten müssen. Nun, da sie den \X/assern entrissen
werden, ist noch einmal mit einem beträchtlichen Aufwand an
Kraft zu rechnen, bis sie ihr glorreiches Antlitz wieder dem Licht
und der \X/ärme der ägyptischen Sonne zuwenden können. Stein
um Stein erstehen sie neu in einer Art modernem Fest der
Erscheinung, wie Osiris einst zu neuem Leben erwachte, als Isis
die Stücke seines zerfetzten l(örpers aus dem Nil fischte und sie
liebevoll zusammensetzte, um die schändliche Tat des Seth wie-

Pbotogrammetrische Darste/lung der

Nordfassade des Isistemþels ; Møssstab

I : IOO,
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Seite r 5 6

Das Antlitq der schijnen FIøthor aøf
der Dec,kplatte eines Kapinlls des Ge-
bartshaases uon Philae. Die Kah-Giit-
tin ist nur mehr an den Ohren erkenn-

bør, welche äber die nit Bcindern ge1

flochtàne schwere ÍJaartracht hinaasra-

gen. Das Relief aus dem ersten aor-

christlichen Jahrhandert i¡t noch heate

aon grosse r Ausdruckskraft.

Seite r 5 7
Zeicltnung aus der ,,Descriþtion de

/'EgypÍe" : døs mit einem Innenhof uer-

sehene ÍI1post1/ des Isistempels ,uzn

Pbilae. Die Farben des Baawerks sind
dørch das Nilwasser uöllig qerstörÍ wor-
den, das die Insel seit den Beginn anse-

res Jahrhanderts überflutet høt. IØenn

man einen altägyptischen Sa,kralbaa be-

trachtet, sol/te man immer daran den-

ken, das etpas blasse Bild der Gegen-

wart im Ceiste nit dem intensiuen

.Farbäberqug qø uersehen, der den Tem-
pel einst aasschmückte. I{/ie die Ífeilig-
tämer der meisten Ziuilisøtionen der
Vergangenheit øarden aach die rìgypti-
schen Tempel ilber und über mit leuch-

lenden Farben angestrichen.

der gutzumachen. Dieser symbolische Parallelismus erscheint um
so verblüffender, als es gerade Isis, die Gemahlin des Osiris, isr,
welche in Philae verehrt wird. Der Ab- und ÏØiederawfbau ihres
Heiligtums verbindet die Göttin über die Jahrhunderre hinweg
mit dem zeitlosen Mythos ihres göttlichen Gatten: Er lässt sie
wie ihn den Zyklus von Tod und Auferstehung erfahren.

Die Osirislegende scheint sich als Vergleichsbasis zur Symbo-
lik der Rettung von Phila e gera"dezu aufzu.drängen: Die \Tieder-
geburt des Gottes findet ihre Entsprechung im erneuten Auf-
spriessen der Pflan2s¡ 

- u¡d in der \X/iederaufrichtung des
abgetragenen Tempels; und die verbrecherische Tat von Seth,
der den zerstückelten l(örper seines Bruders in den Nii wirft,
entspricht dem schädlichen Einfluss der Technik, welche die
heiligen Tempelsäle den steigenden \üØassern der Flut aussetzt.
IJnd kommt in des Gottes und des Tempels Rückkehr zum
Leben nicht die zeitlose Symbolik des Satzes ,,S(/enn das \X/eizen-

korn nicht erstirbt ..." zt)m Ausdruck, dessen unverändedicher
Zyklus seit jeher in den nahöstlichen Religionen gepriesen
wurde?

Auf dem Tempeldach von Philae befand sich übrigens - wie
in Dendera und Edfu 

- eine dem Osiriskult gewidmete l(apeile,
in welcher der Gott, der der Eifersucht seines Bruders Seth zum
Opfer gefallen v/ar, als eine Mumie auf dem Totenbett dargestellt
v¡ar. Dort erblickte er erneut das Licht der Welt, wenn die
belebenden Sonnenstrahlen seinen einbalsamierten I(örper be-
rühten. Wie die Osirislegende lässt sich auch dieser Ritus mit
dem Schicksal des Isistempels vergleichen, der demnächst ausser
Reichweite der \üØassermassen in seiner ehemaligen Herdichkeit
erstehen wird: bestrahlt von der warmen Sonne Ägyptens.

Erst nach der Auferstehung von Osiris fand die Vermählung
mit der Göttin Isis statt, die daraufhin den jungen Horus zur
$7elt brachte. Dieser nchte seinen Yate4 indem er seinen Onkel
Seth mit Pfeilen niederschlug. In den Reliefs von Edfu wird
dieser Racheakt in Form eines symbolischen I(ampfes zwischen
dem falkenköpfigen Gott und dem Flusspferd der Sümpfe darge-
steilt. Auch Philae besass einen Florus, dem Sonnengott Edfus,
gewidmeten Tempel sowie ein Heiligtum der Hathor, jener
schönen Göttin der Freude, die in Dendeta. zu Hause war. Auf
diese \X/eise fügte sich die Insel des ersten Nilkatarakts als drittes
und letztes Glied in die Kette der grossen ptolemäischen Sakral-
bauten. Als ìTohnsitze der Götterdreiheit Horus, Hathor und
Isis waren die Tempel von Edfu, Dendera und Philae die bedeu-
tendsten heiligen Stätten der ausgehenden Pharaonenzeit.
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Photogrammetriyhe Darstellung der
Säd¡eite des Trajanskioskt ; l/Iassstab
I: IOO.

2 t 4

Seite r 6o

Der Trøjønskios,k amgeben uon der
dicken Scltlamnschicht, die der Ni/ in
den Jahren der Überflatung des Temþels

aaf der Insel qari,ìc,kge/øs¡en hat. Im
Ifinnrgrand der für die Rettangsarbei-
ten errich tete Fangedam m.

Das letzte Wohnhaus der ägyptischen Götter

Es ist kein Zufall, dass der Vorstellung von der Meramor-
phose der Götter und den daraus hervorgehenden Belebungsri-
ten gerade in Philae eine so grosse Bedeutun g zukam, denn ganz
in der Nähe der heiligen Insel befand sich auf dem Felseneiland
Bige das Abaton, das unzugängliche Grabmal des Osiris. Der
I(ult dieses Gottes der Auferstehung bildete gewissermassen eine
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Photogrømmetrische Darstellang der

lYestseite des Mammisi uon Philae

( Aaschnitt) ; Masqtab r : roo.

Seite r 6z

Blick an den beiden Türmen des

qweiten P1lorus uorbei aaf das Mam-
misi, das den Ifof des Isistempels in
lJ/esten abschliesst; dahinÍer der west-

liclte Flägel des grossen Pllons.

Seite r64
Die Hathorscialen des Ungangs, der

das Geburtsha.as azn Philae aaf der

IYestseite des Temþelhofs amqieht.

Über dem Pflanrynkonpuitl<apitett

f.ndet man die der Form de¡ Sistrams
nøchgebildeten Deckþlatten, welche mit
den Antlit7 der Göttin Ífathor ge-

scltntickt sind.

Seite r 65

Zwei Kaþitelle in der Säalenuorhølle

des Isistempels uon Pltilae: Die kräftig
aøsladende Trich terform uerqieren sorg-

fä / tig a u sgefäb r te Pf I anqe n m o ti u e.

Vorstufe zu den Edösungsreligionen, die bald die gesamte antike
S7eit erobern u¡erden. Doch in Philae wussten sich die letzten
religiösen Gemeinschaften, die sich nrm ph^raonischen Heiden-
tum bekarìnten, noch lange gegen den Ansturm der neuen Leh-
tenzrL behaupten. Die alten l(ulte u/urden hier im Heiligtum der
Barmhenigen Isis bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts u/eiterge-
pflegt, also noch ganze r 5 o Jahre nachdem das Edikt Theodo-
sius'I. die Schliessung der heidnischen Tempel verordnethatte.

Obwohl der Glaube der christlichen Mönche und Anachoreten
wie eine Flutwelle übet zIIe heiligen Stätten des römischen
Reichs hinwegfegte, hielten die Anhänger des ägyptischen Göt-
terkults in Philae allen Angriffen stand und setzten die antike
Tradition unerschüttedich fort. Die insulare Lage ihrer Stadt
und die hohen fJmfassungsmauern erwiesen sich dabei als wirk-
same Verteidigungsmittel.

Man vergegenwärtigt sich leicht die Empörung der Christen,
die als erste die Reliefs der ptolemäischen Tempel zu Gesicht
bekamen - mit ihren überaus wohlgeformten weiblichen Gott-
heiten, deren rundliche Fotmen unter dem hauchdünnen Ge-
wand deutlich heworúaten. Die schmiegsamen durchsichtigen
Gewebe, die enganliegenden Tücher, welche einen fast aggressi-
ven Busen entblössen, die Halsketten, Brustgehänge und Arm-
bänder, kurz, alle jene Merkmale, mit denen die Reliefbildner der
Ptolemäe neit ihrer Sinnenfreude Ausdruck gaben, galten nun-
mehr aIs Zeichen einer lasterhaften Genussucht.
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Seite r 66

In der Säulenaorhalle des Isisheilig-
tams uon Philae. Cleich hinter den

lweiten P1/on, an dessen Rüc,ëseite da:
I{¡tpottl/ anschliess/, sorgÍ eine grlsre
Offnung in der Decke für die Beleach-

tangdes Raams. Diese hiichst selten an-
gewøndte Lösang, darch uelche der
Tenpel eine Art Innenhof erhàh, srellt
eine Zui¡cltenstafe dar qwisclten dem

reinen Fllposfll and den grotsen uon

Sciulengringen amgebenen ÍIoft, einiger
Sø,þralbauten des Neuen Reichs (Khon-
suheiÌigtam in Karnø,ë) .

Seite r 68

Die reich uerqierte Rückseite des

qweiten P1tlons uon Philae ,. die erhabe-

nen Relief: slellen Pharaonen dar,
welche den Cöttern Opfergaben darbrin-
gen. Diese I{/and bildet den ilidlicben
Abschlms des kleinen fIofs, der das

grzsse f{tpostll mit Lìcht uersorgÍ.

Seite r 69

Ausscþnitt aas der Reliefuerqierang

der Räckseite des qtleiÍen Pllons uon

Pþilae: Osiris, der Herrscher der
Toten, der hier ah eine in Binden gewi,k-
kelte and mit einem feinen Leichentach
bedec,þte Mamie dargestellt ist, hrilt das

Zepter und die Peitsche and trcigt die

mil grossen Federn geschmückte weisse

Krone; hinter ihn steht seine lreue Ge-

fährtin Isis, mit der einen Ífand ihre
liebeyolle Gegenwart andealend und in
der andern einen das Leben slmbolisie-
renden S cltlüsse/ haltend.

Diese l(unst ist in der Tat sinnenfreudig. Anstatt den l(örper
zù venda.mmen, vedeiht sie ihm als Bestandteil des Isiskults eine
gefa,dezv symbolische Bedeutung. Den ersten Christen freilich
musste eine solche l(unst teuflisch erscheinen. Als die l{irche
und das koptische Mönchtum der Thebais den Isiskuk zu ver-
drängen begannen, wurdeR aus den bisher wohltätigen Gotthei-
ten unwillküdich unheimliche dämonische Mächte, deren versu-
chungen es zu widerstehen galt. Man verb ranrTte nun, was man
vorher verehrt hatte, und zerhämmerte Hunderte von unschätz-
baren I(unstwerken, weil die reizvollen I(urven ihrer Figuren
nicht mit dem neuen l(euschheitsideal vereinbarwaren, dessen
Popularität in der verdorbenen Atmosphäre des dekadenten
römischen Reichs ständig zunahm.

so musste das pharaonische Ägypten, das seine Eigenart unter
den Griechen wie unter den Römern bewahrt hatte, die \)Taffen
strecken, als die Mönche im l(ampf gegen den ,,Götzendienst',
seine l(ultstätten bestürmten. und auch der Isiskult verschwand
mit der Ausbreitung des Christentums, obwohl er mittlerweile zu
einer Edösungsreligion ge\Ã/orden war. Denn die frühen Christen
setzten den Hauptakzent auf Selbstüberwindung und Enthalt-
samkeit.

sind die ,,versuchungen" des heiligen Antonius nicht dal:,uf
zurackzuführen, dass der in oberägypten lebende Einsiedler die
verurteilten Bilder zu Gesicht bekam und darin in seiner Fröm-
migkeit dämonische Mächte zu erkennen glaubte? Die Mönche
der wüste, die Nachfolger des heiligen Pachomius, iiessen sich
nämlich meist in den leerstehenden Tempeln nieder und in den
Gräbern, die aufgebrochen worden waren. Dort entdeckten sie
die verführerischen Gestalten jener weiblichen Gottheiten,
welche die alten Agypter in Reliefbildern und Gemälden vere-
wigt hatten. Die Frau aber, die während der pharaonenzeit stets
dem Manne gleichgestellt gewesen war, durfte jetzt nur mehr ein
,,AI:gIanz des Mannes" sein, wie der heilige paulus in seinem
ersten l(orintherbrief schrieb, ,,denn sie wurde um des Mannes
wilien erschaffen."

In den ersren Jahrhunderten unserer zeitrechnung brachte
man diesen l(reaturen daher Misstrauen entgegen. Es genügte
nicht, dass sie die Erinnerun g 

^n die verhassten heidnischen
I(uite aufrechterhielten, als Helfershelfer des Teufels mussten sie
auch noch ihre weiblichen Reize dazu benutzen, den besten unter
den christen den Weg in die Hölle zu ebnen ! Diesem unheilvol-
len Einfluss konnte nur mit totaler Zerstörune abgeholfen wer-
den: Im festen Glauben, der guten sache zu dienen, liess man so
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einige der schönsten Schöpfungen der ägyptischen I{unst untef
wilden Hammerschlägen eingehen.

Die Rache der Hippies Gottes

Als nun, im Jahre tto n.Cht., I(aiser Justinian I. von I{on-
stantinopel aus die Schliessung des Isisheiligtums veranlasste,

war die wutschnaubende Volksmenge nicht mehr aufzuhalten:

Die Schreiber wurden hinausgeworfen, die Hohepriester ge-

lyncht, die Türen des Sanktuafiums eingeschla,gen und der heilige

Naos entweiht. Man kann sich vorstellen, wie die Anachoreten,
diese langhaanqen und zedumpten l7üstenbewohner mit dem

irren Btick der Glaubensfanatiker, hier hereinströmten, um Got-
tes Rache zu vollziehen und die geächteten Bildnisse jener Göttin
mit Füssen zu tfeten, welche sie aus Alpträumen aufschrecken

liess - 
aus Träumen der Begierde, die ihre Nächte im wahrsten

Sinne des Wortes zùf Hölle machten. Zutiefst verhasst'\¡af ihnen

dieser l(ult der Frau, diese Verehrung einer Göttin der Barmher-
zigkeit, denn sie brachte die Ordnung durcheinander, welche sie

durch inbrünstiges Beten und Üben der Enthaltsamkeit in ihren
abgeschiedenen l(lausen oder durch Selbstvedeugnung und

Selbstüberwindung in den gfossen l(löstern der Wüste hervorzu-
bringen suchten.

Doch erst musste der Eingang zum Tempel entweiht, der

Boden des Allerheiligsten mit Resten von Opfergaben, Scherben

von Parfümfläschchen und Stücken von zeftfümmerten Standbil-
dern besudelt werden, damit von einem Sieg über die alten

Gottheiten die Rede sein konnte; efst mussten die letzten Anhän-
ger des pharaonischen I{ults mit Schimpf und Schande vertrie-
ben werden, damit die Texte der grossen heidnischen Feste in
Vergessenheit geraten konnten.

Als die Entweihung und Räumung des Heiligtums geschehen

war, begannen diese aus ferner Einöde aufgetauchten Hippies

des neuen Glaubens ihr riesiges und fanatisches Zerctörungswerk
an den verfemten Reliefs, sie versuchten nun, alIes zu beseitigen,

was ihnen an der Ausschmückung des Isistempels lasterhaft
erschien. Obwohl das eigentlich alie \Tandbilder betreffen
musste, blieben einige davon wie durch ein \X/under unver-
sehrt. . .

Und als die heidnischen Bilder ,,gestürmt" waren, hatte der

intolerante Glaube der frühen Christen endgültig den Sieg da-

vongetfagen über die dreitausendjährrge Zrvllisation des alten
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Ägypten, die doch gerade in ihren Tetzten Jahrhunderten noch
einen tiefgreifenden \X/andel durchgemacht hatte, indem sie in
einer grossen Bewegung der ,,Demokratisierung" der Edösung
die Idee von einer allen zugänglichen lJnsterblichkeit in ihr
Ritual aufgenommen hatte.

und als die Ietzte Zufluchtsstätte des alten Glaubens ein für
allemal abgeschafft und die Zttadelle eingenommen war, in der
einst die Priester und Schreiber - die Bewahrer der ägyptischen
\X/issenschaften, die als einzige die Hieroglyphentexte zL:t entzif-
fern wussten - nach dem Rechten gesehen hatten, da schlossen
sich die Tore des Tempels für immer über ihrem Geheimnis. Für
immer? Nicht ganz, denn nach dreizehnhundert Jahren fand
Champoliion den Schlüssel zur F,ntzifferung der Hierogiyphen,
als es ihm gelang, den Namen der letzten ptolemäischen Herr-
scherin, der l(önigin l(leopatta,, zu dechiffrieren: Die über Jahr-
hunderte verstummten heiligen Schriften Ägyptens konnten wie-
der teden. . .

\X/iedergeburt einer geweihten Stätte

Die Christen, welche den Sieg über die l(ultur der alten
Agypter davonget r^gen hatten, sollten bald selbst eine demüti-
gende Niededage edeben, denn die Massnahmen zur lJnterdrük-
kung der heidnischen l(ulte waren unmissverständliche Zeichen
dafür, dass der Wandel von einer revolutionären lJntergrundbe-
v/egung zu einer totalitären Institution so gut wie vollzogen war.
Der \ùØurm sass in der Frucht. Zwanzig Jahre vor der Schlies-
sung des Isistempels hatten in l(onstantinopel die Bauarbeiten an
der Hagia Sophia begonnen. Das grossartige Bauwerk, das An-
themios von Tralles unter Mitarbeit von Isidor von Milet errich-
tete, wurde mit geradezu kaiserlichem Pomp ausgestattet... Ja,
Gott hatte gewonnen. Aber sein Sieg war auf I(osten der Reli-
gion zustande gekommen, die nunmehr direkt der staatlichen
Autorität unterstell t w^r.

I(ünftig diente die Insel Philae einem anderen Gott. Dank
seiner Verwandlung in eine l(irche konnte der Isistempel unter
dem Zeichen des l(reuzes weiterbestehen. Denn die Religionen
der Menschen mögen Veränderungen unterworfen sein, die heiti-
gen Stätten al:er bleiben sich grundsätzlich gleich: Es genügt, die
Wahrzeichen auszutauschen, damit jene axiale Ausrichtung des
Geländes wiederbelebt wird, welche einen geweihten Ort zs
einer Heimat des Glaubens macht.
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Seite r 7z
ReliefuerTierung einer Säule des Isis-

tempels : ein recht angeschic,ktgemeisseltes

blqantinisches KreuT qwischen qwei
altàgyptischen Lebensschlüs¡eln. Als die
Inse/ der fsís entweibt and das ,koptirche
Cltristentam an dìe Stelle der þha-
raonischen Gritterkalte gelreten wdr)
masten die Zeichen des alten Glaabens
den cl¡risrliclten Sjt nb o len weichen.

Als die Tempelbilder zerstört worden waren mit dem
Hammer oder mit Hilfe von Mörtel, der ihre tief eingeschnitte-
nen umrisse auffüllte 

-, gingen die chris ten d^zu über, das
Hypostyl durch wölbung der Decke in einen geschlossenen
Raum zLL verwandeln, der ihnen künftig als Gotteshaus dienen
sollte. Der solchermassen entstandenen I{irche aher rx¡iir.le c"
später vergönnt sein, ihrerseits die Rolle eines Bollwerks der
koptischen christen gegen den aufstrebenden Islam zu spielen. . .

An dieser symbolischen Bedeurung von Philae hat sich bis
heute nichts geändert. Zwar hat unser technisch es Zeitalter seine
Heiligtümer mit der Errichtung der staudämme für immer aus-
zulöschen gedroht, doch sind es gerade die Errungenschaften der
modernen Ingenieurwissenschaft, welche sie vor dem Tod in den
Fluten retten können. . .

IJnd nun werden der I(ult der schönheit und die hohe vereh-
rung, welche die heutigen Menschen der l(unst in einer gendezu
religiösen Ergriffenheit entgegenbringen, aus diesem zweitau-
sendjährigen Denkmal eine freilich touristische sØall-
fahrtsstätte für die kommenden Generationen machen. . .

Philae, daran besteht kein zweifel, war in jeder Hinsicht dazu
ausersehen, in einer grossen Rettungsaktion der tX/elt zurückge-
geben zu werden. Dieses viel Geduld und Sorgfalt erfordernde
\Merk, das \x/issenschaftler, Archäologen und Ingenieure ver-
schiedener Nationalttät in Angriff genommen haben, wird die
ehrwürdige Tempelstadt in ihrer ehemaligen Herdichkeit neu
erstehen lassen und damit Meisterwerke der ägyptischen l(unst
davor bewahren, für immer in Vergessenheit zrt geraten.
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Zefttafel

Jahtes- Flerrscher
zahlen Agyptens

vor Cht.

¿.Jh. 30.Dynastie

378
361
3s9

Nektanebos I.
Teos
Nektanebos II

Ptolemâus IX. und
Kleopatra III.
Ptolemäus X. Soter II.

Ägyptische
Sakralbauten

Beginn des \Wiederaufbaus

der Tempel
Dendera: r.Mammisi

Edfu: Naos
Philae: Kiosk

Grab des Petosiris

Philae: Bauarbeiten
Edfu: Beginn der Bauarbeiten
im August 2r7

Architektur im
antiken Kulturraum

Artemistempel, Ephesos
Athenatempel, Tegea (Skopas)
Cybeletempel, Sardes
Apollotempel, Delphi

Geschichte und
Kultur

Gallier zerstören
Rom (387)
Plato in Agypten

Gebutt Alexanders
d. Gr. (356)
Erste Jahrhundertspiele
in Rom (348)

338
33s
332

341 Artaxerxes III

Arses
Datius III.
Alexander der Grosse

Ptolemäus II. Philadelphos
Ptolemäus III. Euetgetes I.

Ptolemäus IV. Philopator
Ptolemäus V. Epiphanes

Mausoleum, Halikarnassos
Gtündung Alexandrias

Theater in Epidauros
Pian von Pergamon
Alexandrinische Bibliothek

Dodona: Theatet
Didyma: ionischer Tempel

Persepolis in Brand
gesteckt

Ende det ettuskischen Kultur
Herrschaft Roms über Italien

Hannibal in Spanien
Sieg Hannibals am

Trasimenischen See (216)
Sieg Scipios bei Zama (202)

Makedonien römische Provinz

Gründung der Provinz
Gallia Narbonensis
Gründung der Ptovinz Asien

Cäsar rvird Konsul (59)

Cäsar in Agypten (48)
Seeschlacht bei Aktium (31)

304 Ptolemäus I. Soter

.Jh.
285
246

221

205

3

2.Jr¡.

180
170

164
150

1,45

131

116

107

Ptolemäus VI. Philometor Kom Ombo: z. Hypostyl
Ptolemäus VL, Kleopatra II. Esna: Beginn der Bauarbeiten
und Ptolemäus VIII.
Ptolemäus VIIL Euergetes II. Kom Ombo: Mammisi
Ptolemäus VIL Neos Kom Ombo: r.Hypostyl
Philopator
Rückkehr Ptolemäus' VIII. Edfu: r.Hypostyl
Euergetes II.
Kleopatra II.

Aufstand der Thebais, gefolgt
vom Untergang Thebens

Edfu : Umfassungsmauer,
Säulenumgang, Pylon

Dendera: Beginn der
Bauarbeiten

Emporium in Rom
Grosset Altar in Pergamon
Venustempel auf dem Kapitol

Stoa des Attalos, Athen

Tempel der Fottuna Virilis,
Rom

Theater des Pompejus, Rom

Forum Cäsats, Rom
Augustusforum, Rom
Apollotempel, Rom
Pont du Gard
Pottikus des Pantheons, Rom
Marcellustheater, Rom
Ara Pacis, Rom

IJh.
80 Ptolemäus XII. Auletes

51 Kleopatra VIL
30 Eroberung durch Oktavian,

Selbstmord Kleopatras VII. :

Ende der ptolemäischen
Dynastie
Oktavian ,,Augustus"27

0

ilgypten tömische Ptovinz



Jahres- Ägypren:
zaltlen Römische Kaiser
r.Jh. nach Cht.

14 Tiberius
37 Caligula

41. Claudius
54 Nero

Ägyptische
Sakralbauten

Kom Ombo: Hof
Dendera: r.Hypostyl

Esna: Hypostyl
Dendera: z.Mammisi

Architektur im
antiken Kulturraum

Baalte¡npel, Palmyn
Tempel in Baalbek

Domus Aurea, Rom

Geschichte und
Kultur

Provinz Judäa
Christus am Kreuz
gestotben (30)

G¡ossbrand von Rom (64)

69

79

8i
96
98

138
1,61

Vespasian

Titus

Domitian
Nerva
Ttajan

Had¡ian

Antoninus Pius
Mark Aurel
Commodus
Septimius Severus

Catacalla
Mactinus
Heliogabal
Alexander Severus
Decius

Valerian
Gallienus
Aurelian

Tacitus
Probus
Diokletian

Konstantin

Konstantin,,Augustus..

Julian Apostata
Valentinian L und Valens
Theodosius I.

Byzantinische Kaiser

Theodosius II.
Pulchetia und Marcìanus .

Leo L
Leo II.

Zeno
Anasthasius I

Justinus L
Justinian I.

Kom Ombo: Sanktu¿rien Kolosseum, Rom

Titusbogen, Rom

Trajansforum und Trajanssäule,
Rom

Panthenon, Rom
Villa Hadriana, Tivoli

Bacchustempel, Baalbek

Verfassung det Evangelien
Zerstörung des Tempels
in Jerusalem (70)
Vesuvausbruch (79):
Pompeli und Herculaneum
zerstöft
Verfolgungen des Domitian

Armenienfeldzug
Aufstand in Judäa

Krieg gegen die Patther

Klemens von Alexandria

Sassanidenreich
Tausendjahrfeier Roms (247)
Vaierian Gefangener
in Persien
Heiliger Antonius,
Einsiedler

Schliessung der Redner- und
Philosophenschulen in Athen

Kom Ombo: Pylon

Dendera : Vetzierung des
Mammisi

2.Jh.
1,1,7

193

3J}r.
211
217
218
222
249

Philae: Kiosk und Portikus

395 Honorius und Arkadios

Thermen Caracailas, Rom

Esna: letzte Kaftuschen Umfassungsmauern, Rom

Esna: Tempelbau vollendet

Philae: letzter Hierogiy-
phentext

Hagia Sophìa, Konstantinopei

San Vitale, Ravenna

Schutzwälle von Nicäa
Bischapur, Kapitale det
Sassaniden

Thermen des Diokletian Vetfolgungen des Diokletian

Maxentiusbasilika, Rom Kirchenfrieden
Konstantinbogen, Rom
Sânkt-Peter-Basilika, Rom pachomius in der Thebais
Heilige Grabeskirche, Jerusalem Arianismus

Edikt des Theodosius
(Ende des Heidentums)
Teilung des Römischen
Reichs

Esna : Reliefverzierung
Kom Ombo: Reliefverzietung

253

270

275
276
284

324

4.Jb.
312

3d1
364
379

5.Jh.
408
450
4s7
474

474
491

Galla Placidia, Ravenna
Weisses Kloster, Sohag
Studion Kloster, Kontãntinopel
Kirche des heiligen Symeon, Dogmenstreit zwischen Romòynen und Bvzanz

6.Jh.
518
527

547
550 Schliessung des Isistempels in

Philae



Bibliographie

Zum Tempel von Edfu
M. de Rochemonteix-E. Chassi-

nat, Le Temple d'Edfut, t897-t934
(Mémoires publiés pat les membtes

de Ia Mission archéologique française
au Caire, Bd. ro-rr, zo-3r); ergänzt

durch: E. Chassinat, Le Mammisi

d'Edfoa, rgro und r9¡9 (Mémoites
publiés pat les membtes de l'Insti-
tut français d'Archéologie orientale
du Caire, Bd. r6). Diese insgesamt

fünfzehn Bände bilden das gtundle-
gende Werk zum Studium des

Tempels von Edfu. Sie enthalten

sämtliche Tempelinschriften, auf

3 ooo Druckseiten verteilt, und über

7oo Bildtafeln der rvichtigsten Sze-

nen der Wandbilder.
Es gibt noch kein allgemeines

\ferk übet Edfu, dagegen eine be-

merkenswerre Studie über seinen

Kult und seine Feiern: M. Alliot,
Le Calte d'Horas à Edfou ail terr\s
dÆ Ptolén¿es, Kairo t949 und r9¡4
(Bibliothèque d'étude de 1'Institut
ftançais d',A,tchéologie orientale du

Caire, Bd. zo). Dasselbe Thema be-

handelt eine kürzere, aber nicht
weniger inf otmative Studie, in wel-
cher die Ergebnisse eìner langrvieri-
gen Entzifferungsarbeit an den

Texten von Edfu zusammengefasst

sind: H.W. Fairman, t'Vorehìp and

Festirals in an Eglptian Tenþk (in:
Bulletin of the John Rylands Li-
brary, Bd. j7, Nr.r, September

r9¡4, Sciten ú5-zo1). Die Schluss-

folgerungen r.on Alliot werden hier
in verschiedenen Punkten ergänzt
und berichtigt.

Zu einer genâuen l(enntnis ge

wisser Rìten und Feiern trâgen âus-

serdem die ausgezeichneten Über-
setzungen bei, welche A.NL Black-
man und vor allem H.iù7. Fairman
in einigen ihrer Studien veröffent
licht haben (die meisten in: Jouinal
of Egyptian Archaeology, Bd. zr,
z8 32, 15-16, t93t rgto; Mìscella-

nea Gregoriana, r94r ; Mitteilungen
des deutschen archäologischen,

Instìtuts, Abteilung Kaìro, Bd. r6,'
r9;S). H.\f. Fairman ìst auch der

-Autor der bishet einzigen massge-

benden ,\bhandlungen über die

Schrift der Ptolemäetzeit und ihre
Grundregeln: Notes on the AlPbabr
Íir Signs enplolted ìn tbe ltierogþplic
Insiriptions 'of tbe T\nple of Edfa
(in: Annales du Service des Anti-
quìtés de l'F.gypte, Bd. 4, 1943,

Seiten r93-3ro) unà An Introdaction

t0 the SrildJ oJ Ptolenaic Signs and

their Valaes (in: Bulletin de I'Insti
tut françâis d'Archéologie otientale
du Caire, Bd. 45, t947, Seiten ¡r-
r ,8).

Neben cliesen gtundlegenclen
\üerken von Chassinat, Alliot,
Blackman und Fairman gibr es eine

ganze Reihe von Artikeln und Stu-

clìen über Einzelaspekte des Tem-
pels. Hier eine kleine Auswahl: Et.
Drioton, Le Texle dranaliqte d'Ed

,faz (Service des Antiquités de

I'Egypte, Ergänzungsheft Nr. rr,
I(airo r9+8); H.\Y. Fakmzn, The

Trìunp/L of Hories, /lte o/dest þ/a1 ittt
tlte n,orlrl, London t974; zwei Ani-
kel von Constant De Wit, in wel-
chen die lnschriften der wasserspei-

enden Lörven und die \ü/idmungen

des Tempels übe tsetzt sind (in:
Chtonique d'Egypte, Bd. 29, t954,
Seiten 56-97, und Bd. 36, r96r, Sei-

ten 277-3zo); E.,{.E. Reymond,

Tlte À[ythical Orìgtu qf tlte Eþ,ptian
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Artikel desselben Autors im Jout-
nal of Egyptian Ätchaeology,
Bd. 43-5r und 13, 196z-65 und
t967;D. Meeks, Z¿ Texle des dona-

tìons au lenple d'Edfoa, i972 vom
Institut français d'Archéologie
orientale in I{airo vetöffentlicht.

Zum Tempel von Philae
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Philae, r893 von G. Bénédite aus-
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nur teilweise und ungenügend
(Mémoires publiés pat les membres

de la N{ission archéologique fran-

çaise au Caire, Bd. r3). Für genaue

Information wird man daher das

Veröffentlichungswerk der Univer-
sität \X/ìen konsultieren, von wel-
chem zwei Bände vorliegen: Bd. I,
Hermann Junker, Der grosse Pllon
des Tenpels der Isi¡ in Pbilà, t958;
Bd. II., H. Junker und Erich Win-
ter, Das Gebarlshaas dr Tenþels der

Isis in Phi/ä, t961.

ZumTempel von I(om Ombo
Die erste Vetöffentlichung des

Doppeltempels von l(om Ombo,
1895 von J. de Morgan, U. Rou-

riant, G. Legrarn, G. Jéquier und

A. Barsanti etrvas hastig angefertigt
(die Freilegungsarbeiten waren da-

mals noch im Gange und die

Wände nicht völlig gesâubert),

wurde später mit einer Liste von
I{orrekturen versehen. t91z hat
Ad. Gutbub die Neuveröffentli-
chung in ,Angriff genommen, die

aber aus technischen Grünclen noch
nicht vollendet werden konnte;
mittlerweile ist von demselben

Àutor ein Buch erschienen: Texles

fonianenlarx de la tltéologie de Kont

Onbo, I{airo r973 (Bibliothèque
d'étude de I'Institut français d'Ar-
chéologie orientale, Bd. 47) Eine
hübsch aufgemachte ill usr rìerte

Broschüre hat Alexandre Baclawy

um r9;o herausgebracht: Kotzt-

Onbo, Sanctnaìres (éd. Société Ano-
nyme de Wadi I(òm Ombo).

Zum Tempel von Esna

Der bis vor kurzem noch wenig

erfotschte TemPel von Esna wird
zur Zeit von Serge Sauneton veröf-

fentlicht; seit r9t9 sind bereits

sechs Bände erschienen Die Texte

von Esna wurdei analYsiert in
paatre saisons à Esna (Esna I, t9S9)

und zu einem gtossen Teil über-

setzt in Les fêtes relìgieases d'Esna

aax derniers sìècles dø paganisne (Esnz
Y, ry62).

Zum Tempel r.on Denclera

Die erste noch unvollständige

- 
Veröffentlichung des TemPels

von Dendera ist das. Werk von

Aug. Mariette: Le TenPle de Dendé-

rah, r87o. r874 (4 Bände mit insge-

s^mt tJz Tafeln). Die von E. Chas-

sinat in ,\ngriff genommene Neu-
veröffentlichung (5 Bäncle von

r934 bis tg47) h^r Fr. Daumas wei-

tergeführt: Bd. 1 t952, Bd. 6 r961,

clie ,,Mammisi" t959, Bd. 7 1974;

Bând 8 befindet sich in Druck. Von
F,. Chassinat ist ausserdem das

postume Werk Z¿ Mlslère d'Oslris

aa mois de Kltoìak, I{airo 1966 und

r 96s (I.F.A.O.), erschienen und

von Fr. Daumas das Bândchen

Dendéra et le tenple d'Hatbor, Kauo
r969 (I.F.Â.O.), sowie eine allse-

meine Al¡handlung über die Man-
ntìsis des tenples ígyptìens, Paris r9¡8
(Annales de l'Université de Lyon,

3. Reihe ,,Lettres", Heft 3z).

Die andeten Tempel
Alle Angaben über clie Studien,

welche den vielen kleinen Heiligtü-
mern der Spätzeit gewidmet wur-
den, findet man in der Bibliogra-
phie von N. Sauneron, TenPles Pto-
lémaiqaes et ramains tl'Eçlpte, Elade¡

el pnblicafiatrs Paruer eiltre I9j9 el

r 9 ¡ 4, I{ziro r 9 ; 6. Eine Fortsetzung,
die Jahre tgtt-1974 betreffend, ist
in ,\rbeit.

Die Priesterschaft im allgemeinen

und clie r.erschiedenen Formen des

I{ults beschreiË¡t S. Sauneron in Z¿¡

Prêlres de /'ancienne Egyple, Paris

r957, Neudruck t967 (Ed. du

Seuìl). S. S
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